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onntag den 14.

Recht und Rechtſprechung.

Ueber dieſes viel erörterte Thema, zu welchem jeder Tag
neues Material liefert, bringt die „Leipziger Volkszeitung“
folgenden intereſſanten Leitartikel:

Unſer Recht iſt der Niederſchlag der ökonomiſchen Ent-
wickelung, unſere Geſetze ſind die juriſtiſchen Formeln dieſes
Vorganges, unſere Rechtſprechung iſt die Anwendung eben
dieſer Geſetze. Wer die Dinge ſo ſieht wie ſie ſind, nicht durch
die gefärbten Gläſer des Jdeologen, ſondern als einer, dem
die geſellſchaftlichen Zuſammmenhänge nicht fremd ſind, der
bewertet bürgerliches Recht und bürgerliche Judikatur nicht
als etwas Ewiges, ſondern als ein Gewordenes, als ein
durch die wirtſchaftlichen und ſozialen Zuſtände Bedingtes.
Die Klaſſengegenſätze ſpiegeln ſich auch ab im Verlaufe der
Rechtsgeſchichte, und die Praxis des Rechtes wurzelt ebenſo
feſt in der Wirtſchaftsverfaſſung, wie etwa die jeweilige Tech-
nik des Gewerbeweſens oder des landwirtſchaftlichen Betriebes.
Jn der bürgerlichen Geſellſchaft, wo es eine beſitzende und
eine arbeitende Klaſſe giebt, die ſich ſtetig von einander abſon
dern und einander bekämpfen, ſtehen die Rechtsideen unter
dem beſtändigen Einfluß in enger Abhängigkeit von der
bürgerlichen Weltanſchauung. Die Rechtsideen aber, deren
Vollſtrecker und deren Wirkſamkeit ſind für die Volksmaſſe
von höchſter Bedeutung. Das gelehrte Richtertum, das in
der Juſtiz den Ton angiebt, rekrutiert ſich aus den Beſitzen
den, iſt getränkt mit den Vorſtellungen und Vorurteilen dieſer
Gruppe, lebt und webt mit ihr von Anbeginn und iſt durch
die Eigenart ſeines Bildungsganges darauf hingewieſen, an
die Beſtändigkeit und Güte der beſtehenden Zuſtände zu
glauben.

Es wäre thöricht anzunehmen, daß der Durchſchnittsrichter
etwa, wenn er über Gegner ſeiner Klaſſe zu Gericht ſitzt,
ſein Urteil wider beſſere Ueberzeugung fällte. Jm Gegen-
teil! Der immer empfindlicher werdende Mangel an Ein-
ſicht in die Natur des kapitaliſtiſchen Prozeſſes, der in die
bürgerliche Gedankenwelt gebannte Geiſt, der das Richtertum
erfüllt, ſie ſind es, die die Kluft zwiſchen deſſen Recht-
ſprechung und dem Rechtsbewußtſein des Volkes immer tiefer,
immer weiter öffnen. Jeder neue Tag bringt neue Belege.
Erkennt man, daß ſich hier ein organiſches Gebilde natur-
notwendig aus ſeinem geſellſchaftlichen Mittel heraus ent
faltet hat, ſo erhellt zugleich, daß nur die grundſätzliche
Kritik, die die Einzelfälle auf ein allgemeines Geſetz bringt,
der Erſcheinung gerecht wird, die beängſtigend, verwirrend,
lähmend auf das öffentliche Leben einwirkt. Je öfter die
Gerichtshöfe gezwungen werden, in die politiſch-ſozialen
Streitfragen, die die Welt bewegen, einzugreifen, je zahl
reicher die Händel ſind, die die Widerſacher der heutigen
Ordnung der Dinge vor dem Fünfmännergericht auszufechten
haben, je ſtärker die Neigung wird, den ſozialen Kampf in
einen Strafprozeß aufzulöſen, wo der öffentliche Ankläger
das erſte Wort und Herr Brauſewetter etwa das letzte Wort
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XII.
Die Verſchwörer.

Die Straßen waren ziemlich leer, als Fillier ſeine zweite
nächtliche Wanderung in der von winkligen Straßen ſo viel
fach durchſchnittenen Stadt unternahm. Ein kalter Regen
hatte das ſchöne Frühjahrswetter am Tage abgelöſt undhielt die Bewohner in den Häuſern feſt. Fiulier nahm der

Vorſicht wegen einen Umweg durch die Heidenſtraße, an
deren Ende er links in die güldene Straße bog und von da
an St. Michaelis vorbei bis zur Südſtraße gelangte. Der
Knabe folgte getreulich der erhaltenen ſtrategiſchen Anweiſung,
den Gang eines Menſchen in den Straßen einer Stadt zu
decken, indem er ſich etwas rückwärts auf der andern Seite
der Gaſſe hielt und ſo dem Wege ſeines Herrn folgte.

Kaum waren ſie in die Nähe des Turmes gekommen, der
als Stelldichein ihm bezeichnet worden war, als ſich Fillier
von einem Dritten beobachtet und verfolgt fühlte; und ſein
Argwohn wuchs, als er, beim abſichtlichen Abweichen nach
verſchiedenen Richtungen, eine tief im Mantel eingehüllte
Geſtalt denſelben Wegen einſchlagen ſah. Er bog deshalb
bei erſter ſich bietender Gelegenheit um eine Ecke und blieb
r an derſelben ſtehen, ſo daß der unbekannte Verfolger,
er ihm eiligſt nachgekommen, bei ſchnellem Umbiegen derb

an ihn anrannte.
„Der Blitz noch einmal,“ rief unſer Held, indem er ohne

weiteres den Unbekannten bei der Kehle faßte, „was iſt das
hier für eine Fledermaus, die um die Leute herumflattert
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ſpricht, um ſo dringlicher wird der Ruf ertönen, die Recht
ſprechung ſei volkstümlich umzugeſtalten, durch das Volk
ſeien die Richter zu wählen, Volksgerichte hätten das Kolle-

der Juriſten abzulöſen, Gleiche hätten über Gleiche
echt zu ſuchen und Recht zu finden.
Der Fall Sachſe, der ſich dieſer Tage vor der Zwickauer

Strafkammer abgeſpielt hat, veranſchaulicht uns den Ernſt der
Lage mit ſinnenfälliger Deutlichkeit. Hier handelt es ſich
um die Kritik, die der Vertreter der organiſierten Gruben-
arbeiter Sachſens an jenem berufenen Verſuche gewiſſer So-
zialreformer von oben übte, Arbeiter gegen Arbeiter auszu-
ſpielen. Daß dieſer „königstreue“ Vorſtoß gegen die legi-
time Vereinigung der ſächſiſchen Knappen, der die den neun
malweiſen Staatsmännern peinliche, jedem ehrlichen Sozial
politiker erfreuliche Bewegung zerſplittern und ſprengen ſollte,
platt zu Boden gefallen iſt, platt zu Boden hat fallen müſſen,
wer weiß es nicht Aber die Pflicht, die heilige Pflicht der
Bergleute war es, mit aller Entſchiedenheit für ihren ge-
meinnützigen Verband einzutreten, und das iſt geſchehen. Es
war eine einfache Handlung der Notwehr zu Nutz und
Frommen eben des Vereinigungsrechtes, das den deutſchen
Arbeitern doch verfaſſungsmäßig gewährt iſt. Möglich, daß
der ſchlichte Bergmann, der das ausſprach, was tauſende
ſeiner Kameraden droben und unter Tage auf das Tieſſte
bewegte, in dem ehrlichen Eifer eines nur zu gut begründe-
ten Zorns vielleicht nicht jeden Buchſtaben auf die Goldwage
legte, vielleicht mit dem wackeren Ungeſtüm deſſen, der eine
treffliche Sache verficht, einen Faden des ſtrafgeſetzlichen
Spinnwebs, das die deutſche Preßfreiheit umgiebt, gar zer-
riſſen hat. Aber ein Jahr Gefängnis für eine Entgegnung
auf einen ſolchen Angriff, eine hohe Kerkerſtrafe nicht bloß,

einwirken auf die große Maſſe der einfachen Leute, deren
Jnnerſtes ſich gegen die von unſeren Rechtsgelehrten zur
Kunſt ſchon entwickelte Judikatur mit allen Faſern ſträubt?
Wäre ein ſolches Urteil in einem Gemeinweſen möglich, wo
die Preßfreiheit nicht nach der von Thadden Triglaffſchen
Vorſchrift, die den Galgen daneben ſetzen will, denn doch
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noch beſteht, etwa in England oder in der Schweiz Es ver
ſteht ſich, daß die Zwickauer Richter nach beſtem Wiſſen ge
urteilt haben. Der Richter iſt ja ſouverän. Aber hoffent-
lich gilt doch nie und nirgends für ihn das Wort, das der
politiſch ſo konſervative D. Fr. Strauß einmal ausgeſprochen
hat: „Von einer freien, keinem Reglement, nur dem eigenen
inneren Geſetze gehorchenden Forſchung hat man wohl über-
haupt keinen Begriff, wenn man ein König iſt.“ Bahn frei,
ſo laute die Loſung, nicht bloß für die freie Forſchung, ſon
dern überhaupt für den freien Kampf der Meinungen, der
Geiſter!

Jn ſo kritiſchen Zeitläufen wie den unſeren iſt es not-
wendig, auch nur den Schatten des Scheins einer falſchen

Deutung peinlich zu vermeiden. ie Verhältniſſe erbittern
durch die Wucht ihrer Logi s-arbeitende Volk, und es

„Ergebt Euch, oder Jhr ſeid des Todes,“ rief der Knabe,
indem er vor den Augen des Feſtgehaltenen die blanke Klinge
ſeines Dolches erſcheinen ließ.

„Oder gebt ein Loſungswort,“ mahnte Fillier.
„Hennig,“ flüſterte es unter der Kapuze des Mantels

hervor.
„Braband,“ ſetzte Fillier vernehmlich hinzu.
„Jhr ſeit der Fähndrich Fillier
„Der bin ich, und Jhr?“
„Jch bin der Meſſerſchmied Wolters aus dem Sack.“
„Schon recht; wir gehen zuſammen; iſt es die Stunde?“
„Es iſt die Stunde, die meiſten werden ſchon verſammelt

ſein.“
„So kommt und zeigt den Weg.“
„Aber dieſer Burſche?“
„Er wird draußen bleiben und die Umgegend mit be-

wachen helfen.“
Ohne weiter ein Wort hinzuzufügen, ſchritt der Vermummte

voran und auf den Turm zu, deſſen maſſive Umriſſe ſich
ſchwarz und düſter in der Dunkelheit erhoben. Am kleinen
Pförtchen, deſſen Wölbung gänzlich in der Finſternis be
graben, ließ der Führer einen leiſen Pfiff ertönen, worauf
ein Mann hervortrat und ohne weiteres das Wort gab.

„Hennig!“
„Braband,“ erwiderte der andere und nun nahm der

Wächter eine Laterne hervor und leuchtete ihm ins Geſicht.
„Meiſter Wolters,“ murmelte er befriedigt, „und jene dort
„Der Fähndrich Fillier und ſein Knabe, der mit zur

Wache verwendet werden kann.“
„Jhr paſſiert, und der Burſche bleibt einſtweilen bei mir,“

entſchied der Wächter, „geht nur die Treppe hinauf und zeigt
dieſes Blech, welches Jhr oben dem Wärter abgebt.“

Die beiden traten nun in die enge Vorhalle, in welcher

iſt gut, die Urſachen zu neuer Verſtimmung ſorgſam fern
zuhalten. Wächſt nicht alltäglich jener Zwieſpalt zwiſchen
gelehrtem Recht und dem Rechtsbewußtſein der Millionen
Jſt es nicht an der Zeit, daß die Rechtspflege in neue
Bahnen einlenke

Wenn erſt einmal ſchwere Schäden in der Juſtiz ſich
herausgeſtellt haben, dann zerbröckelt unweigerlich die Au-
torität, dieſes Palladium des bürgerlichen Staates. Die
Geſchichte hat es zu oft nur gezeigt, welche Früchte das
Eingreifen der Machthaber in den Gang der Rechtſprechung
und Juſtizverwaltung trägt. Aus der Vergangenheit iſt zu
lernen, was wir für die Zukunft weislich vermeiden ſollen.
Die Tudors ſchon, die ſchlauen Herrſcher Englands, hatten
die Sternkammer eingeſetzt, jenen außerordentlichen Gerichts
hof, der, aus dem Lordkanzler und königlichen Räten zu-
ſammengeſetzt über Staats- und Majeſtätsverbrechen ur-
teilte. Aber Karl I., der frevle Stuart, der ſeines Hauſes
Zuſammenbruch herbeiführte, benützte die Sternkammer erſt
ſyſtematiſch zur Durchführung ſeines perſönlichen Regiments
von Gottes Gnaden. Was er als Recht der Krone und
Pflicht der Unterthanen erklärte, mußte die Sternkammer
durch ihre Rechtſprechung erzwingen, den Widerſtand, der
ſich auf Grund des Rechts gegen das verfaſſungswidrige
Regime erhob, mußte ſie niederwerfen und beſtrafen. „Sie
hat dies vermocht“, ſchreibt ein Biograph des großen Olivier
Cromwell, „aber zugleich bewirkt, daß die von ihr Be-
ſtraften es empfinden, die durch die Strafe Abgeſchreckten
mit Händen greifen konnten, wie ſo völlig alles Regime in
Rechtsbruch und Gewalt aufgehe und aller Geſetzlichkeit Hohn
geſprochen werde.“ Aber der König verfügte auch ſelbſt-
herrlich über die ordentlichen Gerichte, er ernannte die Richter

ſondern auch die ſofortige Verhaftung, wie muß dies Zeichen und ſetzte ſie ab und richtete ſo den Ruf des Richterſtandes
völlig zu grunde. Nur wenige hatten den Mut, ſich zu
widerſetzen ſie wurden gemaßregelt. Die Nation hat weniger
auf die löblichen Ausnahmen geſehen, als auf die ſehr un
löbliche Regel, die der König dem Richterſtande auferlegte,
und dieſe lautete: Die Gerichte haben bei ihren Entſchei
dungen nicht Recht zu finden, ſondern den perſönlichen
Willen des Königs auszuführen. Und der König war ja
nur der Vertreter der herrſchenden Klaſſe, der feudalen Ge-
waltherren, denen die Preß- und Redefreiheit ein Dorn im
Fleiſche war.

Alexander Leighton, ein ſchottiſcher Geiſtlicher, hatte in
den Niederlander, die damals eine Freiſtatt aller politiſchen

und religiöſen Anſichten waren, ein Buch gegen das Prä-
latentum veröffentlicht. Er wurde deshalb im Februar 1630
in Haft genommen und im nächſten Jahre von der Stern-
kammer zu einer Buße von 10000 Pfund Sterling und
lebenslänglicher Haft verurteilt. Außerdem ſei er auszu-
peitſchen, auf den Wangen zu brandmarken, die Naſe ſei
ihm aufzuſchlitzen, die Ohren ſeien ihm abzuſchneiden. So
geſchah es auch mit peinlicher Genauigkeit, unter Verlänge-
rung der Marter. Und ein Günſtling des Königs, William

ſich eine ſteinerne ſchmale Wendeltreppe erhob. Der Wärter
leuchtete und mahnte dabei:

„Haltet Euch nur an das Geländer, bis Jhr hinauf ſeid.“
Bei der Wendung empfing die Hinaufſteigenden dichteſte

Finſte.nis, und nur das eiſerne Geländer diente noch als
Führer, bis ſie, nachdem ſie wohl 60--70 Stufen erklommen
hatten, ſich wieder einer dunklen Geſtalt gegenüber befanden,
mit der ſie das Loſungswort tauſchten. Nun gings einen
dunklen Gang entlang, an deſſen Ende endlich ein Wärter,
dem ſie das Blechſtück einhändigten, eine Thür öffnete, die
in ein achteckiges hohes Zimmer führte, in welchem beim
düſteren Schein einer an eiſernen Ketten hängenden Lampe
Fillier gegen dreißig Männer auf Bänken und Schemeln
von Holz verſammelt fand.

„Hennig rief der, Fillier voranſchreitende, Bürger, und
der junge Kriegsmann folgte ſeinem Beiſpiel, nachdem auf
die erſtere Begrüßung rings im Chore der Name „Braband“
gedämpft im Chore erſchollen war, eine Antwort, die ihm
in gleicher Weiſe zu teil wurde.

Aus der Reihe der Verſammelten erhob ſich Meiſter Deyl,
um die Ankömmlinge zu begrüßen. Er nahm Fillier bei
der Hand, führte ihn in die Mitte des Zimmers, wo er
von der Lampe bis zur Erkennbarkeit beleuchtet wurde, und

erklärte
„Freunde, dies iſt Herr Thomas Fillier, der bewährie

Freund des Herrn Wolf Hoffmeiſter, unſeres bewährten
Freundes und Hauptes. Derſelbe, nämlich Herr Fillier, iſt
auf beſondere Veranlaſſung Herrn Hoffmeiſters in die Stadt
ekommen, ſcheinbar bloß, um der Stadt Kriegsdienſte zuleiſten in Wirklichkeit aber, um unſeren hochwürdigen Prof.

Oldendorp, der nun ſo lange ſchon in freiwilliger, wenn
auch notwendiger Gefangenſchaft lebt, ans Licht der Freiheit

Jch fordere Euch demgemäß auf, den edlen
iegsmann willkommen zu heißen.“



Laud, damals Biſchof don London, dankte, auf daß der ge
weihte Segen nicht fehld, entblößten Hauptes und mit er-
hobenen Händen Gott für den gerechten Spruch!

Der Rechtsanwalt William Prynne, ein Puritaner, wurde
im Jahre 1634 von der Sternkammer zu lebenslänglicher
Kerkerhaft, zu einer Buße von 5000 Pfund, zum Brand-
marken der Sti t und zum Abſchneiden der Ohren verurteilt,
weil er ein Buch voll puritaniſchen Grimms gegen das Theater-
weſen der Zeit geſchrieben hatte und in dem Regiſter dieſer
Schrift ein Kaplan Lands vier Worte aufgeſtöbert hatte, die
ſich gegen die Königin deuten ließen. Jm Kerker ſchrieb
Prynne neue Streitſchriften, die Sternkammer verurteilte ihn
nochmals zu 5000 Pfund Buße und beſtimmte, daß er auch
den Reſt der Ohren, den ihm der Henker aus Ungeſchick
hatte ſtehen laſſen, nun verlieren ſolle. Als Leidensgenoſſen
hatte er einen Arzt und einen Geiſtlichen, die auch wegen
Streitſchriften verurteilt woren.

Das Prangerſtehen und die barbariſche Verſtümmelung
der drei Opfer geſtaltete ſich zu einer großartigen Kund-
gebung der in die Maſſen gedrungenen Gegnerſchaft wider
das herrſchende Syſtem. Und als die gewaltige Volksbe-
wegung jener Zeit, die der Puritaner, der Rundköpfe, mit
dem Abſolutismus aufräumte, fiel auch durch Parlaments-
ſpruch 1641 ſein Werkzeug, die Sternkammer.

Der Genius der Zukunft läßt ſich nicht durch mechaniſche
Mittel in ſeinem Siegeslaufe hemmen. Wie ſchrieb doch
über die Brandmarkung jener drei der venetianiſche Bot
ſchafter Auguſtus Correr am 17. Juli 1637 an ſeine Regie-
rung „Die Sache, die die drei verteidigten, iſt die der Pu-
ritaner Je mehr der König Mittel anwendet, um die
Puritaner auszumerzen, deſto mächtiger und feſter werden ſie.
Sie kümmern ſich nicht um irdiſch Gut, noch achten ſie, wenn
es gilt, ihre Lehre zu verbreiten, des Lebens. Während die
Exekution vor ſich ging, haben öffentlich Männer, Weiber
und Kinder das Blut der Delinquenten aufgefangen und
deren Strafe und Schmach unter Thränen als den vornehm-
ſten Grad des Martyriums geprieſen. Dieſe Peſt von Pu-
ritanerium kann es noch ſein, was den friedlichen Zuſtand
dieſes Königtums zerſtört.“

So Correr 1637. Jm Jahre 1640 begann der Ver-
faſſungskampf, 1649 war das Königtum gefallen, das Pro-
tektorat Cromwells und mit ihm die glänzendſte Periode der
neueren engliſchen Geſchichte hub an.

Die Puritaner hatten geſiegt.

Die bisherige Aktion zur Bekämpfung der
„Umſturzbeſtrebungen“ beſchränkt ſich, wie ein Bericht-
erſtatter der Berliner „Volks-Zeitung“ ſchreibt, einzig
und allein auf das preußiſche Miniſterium des
Jnnern. „Dort ſind die bezüglichen Entwürfe ausgearbeitet
worden, dort liegen ſie heute noch. Graf Eulenburg hütet
ſeinen Schatz ſo ſorglich, daß bis zur Stunde nicht einmal
ſeine Kollegen im Miniſterium über den Jnhalt der Eulen-
burg ſchen Entwürfe näher unterrichtet ſind. Ob der Reichs-
kanzler in dieſer Beziehung beſſer geſtellt iſt als die anderen
preußiſchen Miniſter, wiſſen wir nicht, möchten es aber ſtark
bezweifeln. Wir können beifügen, daß man im Schoße des
Miniſteriums mit derſelben Spannung auf die Eulenburg-
ſchen Entwürfe wartet, wie außerhalb desſelben. Es geht
daraus hervor, daß alles, was bisher über die Entwürfe
verlautet, aus Wünſchen und Abwehren geboren wurde, es
war das Klären eines Terrains, deſſen eigentlicher Grund
annoch unbekannt iſt. Wenn der Reichskanzler dabei
gezwungen war, ſeinen Standpunkt wiederholt durch die Preſſe
zu präziſieren, ſo kommt darin lediglich die Thatſache zum
Ausdruck, daß er dem preußiſchen Miniſterium nicht mehr
als Leiter vorſteht und infolgedeſſen bei preußiſchen Aktionen,
wenn ſie ihm in ſeiner Eigenſchaft als Reichskanzler bedenk-
lich erſcheinen, indirekt zum Worte zu gelangen verſuchen
muß, ehe dieſelben als vollendete Thatſachen und mit dem
Gewicht derartiger Thatſachen im preußiſchen Miniſterrat zu
ſeiner Kenntnis gelangen. Man erſieht aus dieſen Vorgängen
ſo klar wie ſelten ſonſt, welch unglücklicher Akt die Trennung
des preußiſchen Miniſterpräſidiums und des Reichskanzler-
amtes war. Mag der preußiſche Miniſterpräſident noch ſo
loyal ſein, und beim Grafen Eulenburg iſt daran gar-
nicht zu zweifeln, er muß den Aktionen, die er einzuleiten
unternimmt, den Erfolg zu ſichern ſuchen, und ſchon in dem
Falle, daß er dieſen Erfolg beſſer zu ſichern vermeint, wenn
er ſein Pulver nicht zu früh verſchießt, kann er den leiten-
den Miniſter im Reich in die größte Verlegenheit bringen.
Das iſt ein für die Dauer ganz unhaltbarer Zuſtand

Die Sitzung des Staatsminiſteriums, in welcher die Maß-
regeln gegen den Umſturz beraten werden ſollten, iſt am

Ein beifälliges Gemurmel ertönte; nur einer erhob ſich
und erklärte mit einer Stimme, welche Fillier ſofort als die
des Meiſter Baſſe erkannte

„Wenn ſich nur Bürger Deyl nicht gar zu leichtſinnig
mit dem Fremden eingelaſſen. Jch habe meine Bedenken
ſchon am Thore, beim Eintritt desſelben in die Stadt, ge-
äußert. Und heute kommt mir noch ſpät zu Ohren, daß
derſelbe gar ſchnell zum Stadtfähndrich befördert und ver-
pflichtet worden iſt, was auf große Gunſt ſeitens der regie-
renden Ratsleute hindeutet. Wir haben in dieſen traurigen
Zeiten ſoviel Felonie und Verräterei ſelbſt unter den Bür-
gern vorgefunden, daß wir in einer Sache, wo es uns an
Hals und Kragen gehen kann, wie ſchon vielen vor uns,
doppelt vorſichtig gegenüber einem Fremden ſein müſſen.“

„Es iſt ſehr unſchicklich von Euch, Meiſter Baſſe,“ ent-
gegnete der Schneider, „daß Jhr ſolches Mißtrauen hier
gegen den Herrn Fillier äußert, der lediglich wegen ſeiner
heute unter meinen eigenen Augen bewieſenen großen Bravour
in die Stellung gekommen iſt, die noch viel zu gering für
ihn genannt werden muß. Mit ſolchen Worten könnt Jhr
nur bewirken, daß jedermann abgeſchreckt wird, und wir
ohnmächtig bleiben, wie wir es ſo lange ſchon geweſen ſind.“

„Jch ſage, was ich für nötig halte,“ entgegnete Meiſter
Baſſe; „wer ſich leichtſinnig in Gefahr begiebt, kommt darin
um, und ich habe nicht Luſt, meinen Hals leichtſinnigerweiſe
dem Blocke zu überliefern. Das iſt ſo meine Art zu denken.“

(Fortſetzung folgt.)

Freitag nachmittag 2 Uhr unter Vorſitz des Miniſterpräſi lichen Banca Romana hat anfangs Oktober auf Durchfüh-
denten Grafen Eulenburg zuſammengetreten.

Das Ende des Verliner Bierkriegs ſoll, wie die
Berliner „Volksztg.“ wiſſen will, nach dem Stand der Ver-
handlungen zwiſchen den Brauereibeſitzern und der Sozial
demokratie zu erwarten ſein. Die Entſcheidung würde dieſen
Sonnabend fallen.

Ein lahmer Vaterlandsverteidiger. Das „Ko-
burger Tageblatt“ berichtet, daß beim dortigen 32. Jnfanterie-
Regiment ein Meininger Stadtkind als Einjähriger einge-
ſtellt worden iſt, das einen kurzen Fuß hat und hinkt. Den
möchten wir einmal als Reſerveoffizier im Stechſchritt ſehen

Alles ſchon dageweſen? Wir gaben geſtern eine
Mitteilung der „Frankf. Ztg.“ wieder, welche zu dem Urteil
gegen den Redakteur des „Gemeinnützigen“ in Varel darauf
hinwies, daß auch in einem Prozeß gegen einen Redakteur
der „Frankf. Ztg.“ der Staatsanwalt die Vorſtrafen der
Vorgänger dem Angeklagten als ſtrafſchärfend angerechnet
wiſſen wollte, was aber die Richter damals ablehnten. Wie
wir nun dem „Hamburger Echo“ entnehmen, iſt im Jahre
1892 in einer Strafſache gegen den damaligen verantwort-
lichen Redakteur der „Norddeutſchen Volksztg.“, Molken-
buhr, dieſelbe Begründung thatſächlich ange-
wandt worden. Das Altonaer Schöffengericht er-
kannte auf 500 M. Geldſtrafe und führte in ſeiner Urteils-
begründung an, daß kurz zuvor der frühere verantwortliche
Redakteur des Blattes, Schneider, ebenfalls wegen Beleidi-
gung beſtraft worden ſei. Die Strafkammer des Altonaer
Landgericht gab der gegen dieſes Urteil erhobenen Berufung
dahin Folge, daß es jene Beſtrafung Schneiders als Grund
für ſchärfere Beſtrafung Molkenbuhrs nicht zuläſſig erachtete
und dementſprechend die Strafe auf 100 M. herabſetzte.
Das Urteil des Vareler Schöffengerichts iſt alſo leider!

nicht einzig in ſeiner Art.

Auch zum Kapitel „Preſſe“. Jn Schönebeck a. E.
wurde der Redakteur des dortigen Tageblattes ſeinerzeit in
Strafe genommen, weil er das Blatt „verantwortliche
Schriftleitung“ gezeichnet hatte und damit gegen 87
des Preßgeſetzes verſtoßen haben ſollte. Der Allgemeine
deutſche Sprachverein zu Berlin wurde dieſerhalb beim
Juſtizminiſter vorſtellig, der die Sache an die Oberſtaats-
anwaltſchaft zu Naumburg zur Prüfung und Beſcheidung
verwies. Dieſelbe erklärte, daß in der betreffenden Sache
durchaus ordnungsmäßig verfahren ſei. Gegen dieſen Be-
ſcheid erhob der Allgemeine deutſche Sprachverein abermals
Beſchwerde beim Miniſter, worauf dieſer antwortete, daß zu
einer allgemeinen Verfügung kein Anlaß vorliege, daß er
aber an die Oberſtaatsanwaltſchaft in Naumburg, in deren
Bezirk allein dergleichen Anklagen erhoben worden ſind, eine
abändernde Verfügung erlaſſen habe.

Religion iſt Privatſache. Jn Alzenau in Bayern
hatten die Sozialdemokraten, da ein Lokal nicht zu
haben iſt, eine Verſammlung unter freiem Himmel einberufen,

höchſter Erbitterung und ohne Major.

in welcher der Abgeordnete Fr. Brühne aus Frankfurt a. M.
ſprach. Ein Kaplan Krauſe ſuchte den Redner zu wider-
legen, fand aber in demſelben einen gewappneten Gegner
Als nun um 6 Uhr das Betglöckchen ertönte, ging eine
Bewegung durch die Verſammlung, ein großer Teil der
Anweſenden verrichtete im Beiſein des Herrn Kaplans
erſt das Abendgebet und dann „ſtürzte“ der Refe-
rent weiter „um“.

Die Wiedereröffnung des öſterreichiſchen Reichs-
tag s, die unmittelbar bevorſteht, werden unſere Wiener
Genoſſen wiederum zu einer großen Demonſtration für das
allgemeine Wahlrecht benützen, indem ſie eine Anzahl von
Maſſenverſammlungen abhalten mit der Tagesordnung „Was
iſts mit unſerem Wahlrecht?“ Sämtliche große Säle ſind
für dieſen Zweck bereits gemietet.

Soldatenſchindereien in der Schweiz. Ueber
höchſt tadelnswerte Vorkommniſſe beim Urner Bataillon 87
berichtet die „Gotthardpoſt“ und andere Blätter:

Eben iſt das Bataillon 87 wieder in Altorf eingerückt, aber in

bitte ur Er hat fünf TageFeſtung in Airolo ſofort angetreten. Der Bataillonsarzt, Haupt-
mann Nauer, hat zehn Tage, weil er zu viel Leute dispenſierte.
Die Soldaten erzählen Unglaubliches über die Schinderei am

Gotthard, namentlich über den Stabsmajor Gertſch und es brauchte
die vereinten Anſtrengungen der Offiziere, um die Mannſchaften des

Bataillons 87, die noch immer ihre Pflicht thaten vor Aus-
ſchreitungen zurückzuhalten. Von Mittwoch auf den Donnerstag
war das Bataillon 87 über zwanzig Stunden unterwegs;
die Leute fielen in den Reihen nieder vor Schlaf und
Müdigkeit. Wir ſprachen einen Offizier, der dem Bataillon
nur für dieſen Kurs angehörte, alſo einen Unbeteiligten. Er
ſprach mit höchſter Zufriedenheit von Offizieren und Mannſchaften
und mit eben ſolcher Entrüſtung von der elenden Behandlung,
die ihnen widerfahren.

Das „Leipz. Tageblatt“ macht hierzu folgende hämiſche
Bemerkung „Unſeren ſozialdemokratiſchen Bewunderern des

eidgenöſſiſchen Milizſyſtems ſei auch dieſer Vorgang zur Be
achtung empohlen.“ Das iſt ganz unnötig. Es iſt von
ſozialdemokratiſcher Seite noch niemals behauptet worden,
daß beim Milizſyſtem im allgemeinen und bei dem ſchweize-
riſchen im beſonderen Soldatenmißhandlungen nicht vor-
kämen. Vielmehr iſt auf unſerer Seite immer nur darauf
hingewieſen worden, daß beim Milizſyſtem Soldatenſchindereien
naturgemäß ſeltener vorkommen als beim ſtehenden Heere,
und wo ſie beim Milizſyſtem vorgekommen, da werden ſie
nicht nur ſtreng, ſondern auch das iſt die Hauptſache
ſchnell geahndet. Und das iſt ganz erklärlich, denn beim
Milizſyſtem hat das Beſchwerderecht eine ganz andere Wirk-
ſamkeit als bei den ſtehenden Heeren, wo das Beſchwerde-
recht ſehr häufig nur dem Namen nach exiſtiert. Uebrigens
iſt auch das Milizſyſtem eine bürgerliche Einrichtung. Daraus
erklärt ſich alles.

Die Angelegenheit der Bancag Romanaga wird
noch lange nicht zur Ruhe kommen. Zunächſt ſind zwei
Zivilprozeſſe ſicher zu erwarten, die von den Aktionären
der Banca Romana als Kläger ausgehen. Die eine Klage
richtet ſich gegen Tanlongo, Lazzaroni u. ſ. w., als verant-
wortliche Leiter der Bank, wegen Bankrotts, die andere gegen
die Banca d'Jtalia, als Erbin der Banca Nazionale, wegen
Erfüllung des im Jahre 1893 gegebenen Verſprechens, jede
Aktie der Banca Romana zu 450 Lire anzuerkennen. Eine
Verſammlung von 126 Aktionären der in Liquidation befind-

rung der beiden Zivilklagen beſtanden. Die Geſellſchaft
will alſo durchaus das Geld, welches ihr der Spitzbube
Tanlongo nicht abgenommen hat, noch los werden. enn
weiter werden die Prozeſſe doch keinen Zweck haben.

Bei den norwegiſchen Storthingswahlen haben
von 17555 Stimmberechtigten 16221 ihre Stimmen abge-
geben. Die Zählung der Stimmen wird wahrſcheinlich erſt
Sonnabend früh beendigt ſein. Da unter den Stimmberech
tigten 10000 Arbeiter ſind, die ſich an der Wahl beteiligten,
ſo darf man auf den Ausfall geſpannt ſein.
Dem dicken Milan haben die Serben eine jährliche

Apanage von 600000 Franks bewilligt. Für was das
weiß man nicht genau.

Parteinathrichten.

Jn Mülhauſen ſind kürzlich zwei unſerer Genoſſen zu
Kreistagsmitgliedern gewählt worden, die Partei hielt damit ihren
Einzug in dieſen Vertretungskörper. Das Geſetz heiſcht bei dem
Einzug noch eine Förmlichkeit, das eidliche Gelöbnis, das in Elſaß-
Loth ingen lautet: „Jch ſchwöre Gehorſam der Verfaſſung und
Treue dem Kaiſer.“ Die Genoſſen Bueb und Doppler haben dige
Eidesleiſtung e unter Hinweis auf ihre republikaniſche
Geſinnung. Jnfolgedeſſen iſt ihre Wahl ungültig.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13 Oktober.

Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung, Montag,
den 15. Oktober. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte:
a) für die öffentliche Sitzung: 1. Bericht über den Stand und die
Verwaltung der Gemeinde Angelegenheiten für 1893 94. 2. Anträge
wegen der Moritzburg. 3. Anträge, das Waſſerwerk betreffend.
4. Finalabſchluß der Armenkaſſe und Nachbewilligung. 5. Ab-
kommen mit der Gemeinde Giebichenſtein, betr. Weiterführung eines
Kanals. 6. Entlaſtung der Theaterkaſſen Rechnung für 1892/93.
b) für die geſchloſſene Sitzung: 7. Penſionierung eines Nacht-
wachtmeiſters. 8. Anſtellung von 8 Lehrern und 4 Lehrerinnen.
9. Wahl eines Armenpflegers für den 1. Bezirk. 10. Wahl eines
Bezirksvorſitzenden für den 11. Bezirk. Des Streiks der Bericht
erſtatier wegen können wir natürlich einen Bericht über die Ver
handlungen nicht bringen. Wir haben bis jetzt noch nicht gehört,
daß der Magiſtrat in der Angelegenheit irgend welchen weiteren
Schritt unternommen.

Der Prunkſaal im Ratskellergebäude, der bei der Er
öffnungs- Sitzung am 17. September d. J. ob ſeiner Pracht geprieſen
wurde, hat ſeinen eigentlichen Beruf verfehlt, indem man ihn zum
Stadtverordneten Sitzungsſaal erkor. Nach den bisher gewonnenen
Erfahrungen eignet ſich derſelbe für dieſen ernſten Zweck nicht,
da ja, wie ſeitens einzelner Stadtverordneten, ſowie ſeitens des
Herrn Bürgermeiſter Dr. Schmidt in letzter Sitzung zugeſtanden
worden iſt, ein Teil der zur Beratung oftmals hochwichtiger
Kommunalangelegenheiten verſammelten Mitglieder der beiden
ſtädtiſchen Kollegien (Magiſtrat und Stadtverordnete) von den
Verhandlungen infolge der mangelhaften Akuſtik des Saales nicht
alles hört, beziehungsweiſe richtig verſteht. Der Saal, auf deſſen
Herſtellung ſo viel Aufwand an Scharfſinn ſeitens der Berater
ſeiner Anlage und Ausſtattung, ſo viel Aufwand an Mitteln für
die Konkurrenz Entwürfe, ſo viel Aufwand an Koſten für die
Ausſchmückung verwendet wurde, iſt eben ein Feſtſaal, keineswegs
aber ein Sitzungsſaal für Beratungen öffentlicher Angelegenheiten.
Sollte er ein ſolcher ſein, dann mußte er 1. größer dem

ganzen Bau und Koſtenaufwande entſprechend auf viele Jahr-
zehnte der künftigen Entwickelung der Stadt räumlich berechnet
ſein. Jetzt genügt er trotz der auf den Ratskellerbau verwendeten
Millionen kaum für die Gegenwart; 2. mußte er, wie ſich das für
große Beratungsſäle gehört, in welchen auch dem Publikum Zu-
tritt gewährt werden muß, da er der Oeffentlichkeit zu dienen hat,
eine amphitheaterartige Einrichtung erhalten. Die Plätze der
Stadtverordneten ſowohl wie die der Berichterſtatter und der Zu
hörer mußten eine ſolche Anordnung erhalten, daß von jeder Stelle
aus möglichſt gleich gut geſehen und gehört werden könnte, um
was es ſich handelt und worüber verhandelt wird. Das iſt
alles bei dieſem koſtſpieligen Bau verſäumt worden. Wenn nun
das erſte garnicht mehr zu ändern iſt, ſo iſt bei dem zweiten doch
noch zu ermöglichen, daß wenigſtens für die Stadtverordneten und
für die Berichterſtatter eine ſolche terraſſenförmige Anordnung der
Plätze eingerichtet wird. Auf den Koſtenpunkt kann es nun nicht
mehr ankommen. Genau genommen ſind die Beſchlüſſe,
welche jetzt in dem Saale gefaßt werden, keine zuver-
läſſigen, alſo eigentlich gegen die Intereſſen der Gemeinde
verſtoßende, wenn wie ſeitens einzelner Stadtverordneter bereits
konſtatiert worden iſt ein Teil derſelben das im Saale Ver-
handelte nicht richtig verſtehen kann. Dies genüge zur Charakte-
riſtik der Unzweckmäßigkeit des Saalbaues. Bezüglich der vereits
geſchilderten Mißſtände, welche die Berichterſtattung über die Ver-
handlungen betroffen, die bekanntlich auf der bei Tage nur Unter-
licht erhaltenden Gallerie untergebracht iſt, ſei folgendes als ein-
zige Möglichkeit zur Abhilfe derſelben geſagt: Wenn eine Plazie-
rung der Berichterſtatter im Saale ſelbſt wogegen keine ſtich-
haltigen Gründe vorhanden ſind, da dieſelben ja ſogar ſamt dem
Zuhörerpublikum gemeinſchaftlich mit den Stadtverordneten in
dem alten Saale geſeſſen haben, nicht für thunlich erachtet wer-
den ſollte. obſchon doch Platz genug dazu vorhanden iſt, und wo
durch Errichtung einer etwa meterhohen Eſtrade auch das Hören
erleichtert würde, welches ſchon durch die Rückwand, vor welcher
dieſelben auf dem freien Raum hinter den Stadtverordnetenplätzen
errichtet werden müßte, weſentlich gebeſſert wäre wenn alſo
trotzdem die Plazierung im Saale nicht beliebt werden ſollte, dann
allerdings müßten auch gründliche Beſſerungen an der Stelle vor-
genommen werden, an welche man die Berichterſtatter allem An-
ſchein nach binden will. Dazu gehört vor allem die Beſeitigung
des Unterlichts. Sollten wie ſchon früher geſagt, die Bericht
erſtatter einzelne an der Galleriebrüſtung aufzuſtellende Tiſche er
halten, an welchen ſie ſeitlich zu den Fenſtern und zu dem Kron
leuchter plaziert w rden, dann müſſen entweder die hohen Fenſter
durch Vorhänge ſo verſchloſſen werden, daß eine ſeitliche Blen-
dung nicht ſtattfinden kann, ebenſo und aus demſelben Grunde
müſſen die einzelnen Glühlämpchen des Kronleuchters mit ge
ſärbten Schirmen verſehen werden, oder die Schreibfläche der
Pulte muß durch an denſelben anzubringende ſtellbare, aus blauem,
etwas transparentem Stoff en Seitenwände gegen dieſe
rendgna geſchützt werden. Natürlich müßten alsdann die an
jedem Tiſch anzubringenden, nach Bedarf einſtellbaren Glühlampen
in beiden Fällen, ſelbſt bei hellem Sonnenſchein im Hochſommer,
in Anwendung genommen werden. Es würde durch ſolche Maß
nahmen den Augen der Schreibenden Schutz gewährt und trotzdem
noch der freie Blick in den Saal geſichert ſein. Allerdings müßten
aber die Tafeln mit den Plänen und s mehr nach der
Mitte der öſtlichen Saalwand zu aufg. ſtellt werden. Eine Ab-
hilfe gegen das Verhallen und Verſchallen des im Saale Ge-
ſprochenen würde dadurch zu ſchaffen ſein, wenn die Plätze derBerichterſtatter gegen die Gallerichalle durch eine feſte We oder
einen ſchweren Vorhang abgeſchloſſen würden. Gegen die zu ge-
wärtigende hohe Temperatur auf der Gallerie würde die Anlage
bezw. Vermehrung von Ventilatoren ſchützen. Man kann aus
Vorſtehendem erſehen, daß, wenn ein guter, ernſter Wille vorhan-
den wäre, die Uebelſtände, welche zu einem hier noch nie dage
weſenen Streik geführt haben, ſehr ſchnell auf die eine oder die
andere Art beſeitigt werden könnten, und zwar gleich nach der
erſten Sitzung. Wenn von maßgebender Stelle aus aber nichts zur
Beilegung des Streites erfolgen ſollte, dann müßte allerdings ange
r n r daß es den Tete erordneten ſelber

e, wenn eine ausführli i ir führliche Berichterſtattung in
Stadttheater. Lilian Nordica, die berühmte amerikaniſche

Primadonna, unſerem kunſtverſtändigen Publikum durch ihre



hervorragende Darſtellung der „Elſa“ gelegentlich der diesjährigen
Bayreuther Feſtſpiele hinlänglich bekannt, giebt, bevor ſie in ihre
amerikaniſche Heimat zurückkehrt, im Laufe dieſes Monats auf den
Opern Bühnen in München, Frankfurt a. M., Berlin und Leipzi
einige Gaſtſpiele. Am 15. Oktober fing die gefeierte Diva au
Einladung des Herzogs Alfred auf der Bühne des Hoftheaters in
a Die Leitung unſeres Stadttheaters hat die Künſtlerin
ebenfalls für ein einmaliges Gaſtſpiel verpflichtet und ſoll das-
ſelbe in der kommenden Woche ſtattfinden. Am nächſten Mitt-
woch geht Fuldas Märchen „Der Talisman“ mit Herrn Gregory
in der Rolle des Königs in Szene.

Walhallatheater. Jn der morgigen Sonntags Nachmittag
Vorſtellung gelangen ſämtliche gegenwärtig dort engagierten Spezia-
litäten zur Vorführung und dürfte außer Prof. Schalkenbachs
immer noch im höchſten Grade wirkungevollen „Elektriſchen Or-
cheſter“ ganz beſonders Herr Adolf Popper als „Rattenfänger von
So pe mit ſeinen allerliebſten dreſſierten weißen Ratten das

ntereſſe und den Beifall unſerer lieben Jugend erregen.
Jn den Kaiſerſälen beginnt am kommenden Dienstag ein

her aus neun jungen Damen beſtehenden, von Herrn
Kapellmeiſter Biſéra dirigierten TanzSänger- Geſellſchaft (ſ. Jn-
ſerat.). Die von auswärtigen Zeitungen ſehr günſtig beurteilten
Sängerinnen haben im Leipziger Kryſtallpalaſt unter großem
Beifall debütiert. Als eine außergewöhnliche Erſcheinung unter
dieſen Damen wird die 14 jährige Geſangs-, Klavier und Piſton-
Virtuoſin Tilly Proska genannt.

Schlimm dran ſind die Aktionäre der Hildebrandſchen
Mühlenwerke in Böllberg. Dieſelben erhalten infolge ungün-
ſtiger Konjunktur in dieſem Jahre nur 6 Prozent Dividende gegen
12 Prozent im Vorjahre. No
in Gründen das Profitverhältnis für die Aktionäre der

röllwitzer Papierfabrik, die nur 4 Prozent erhalten.
ſeit viel die Aermſten gegen das Vorjahr einbüßen, bleibt Ge-

eimnis.
Vermiſchte Nachrichten. Jn der Schmidtſchen Dampfkeſſel

fabrik in der Königſtraße erlitt der Keſſelſchmied B. dadurch be-
trächtlichen Schaden, daß eine 10 Zentner ſchwere Eiſenplatte, an
welcher er arbeitete, umfiel und ihn umwarf. B. kam unter die
Platte zu liegen und erlitt einen ſchweren Oberſchenkelbruch, ſo
daß ſeine Ueberführung in die Klinik ſtattfinden mußte. Uebel
erging es auch heute früh einem bei dem Fleiſchermeiſter Sch. an
der großen Ulrichſtraße beſchäftigten Geſellen. Derſelbe geriet
beim Fleiſchwiegen mit der linken Hand unter das ſchwere Wiege-
meſſer, durch deſſen Schneiden ihm bedenkliche Verletzungen an
dem Gliede zugefügt wurden.

Eisleben, 11. Oktober. Die Mansfeldſche Kupferſchieferbauende
Gewerkſchaft hatte geſtern im Mörtzſchen Gaſthofe zu Unterröb
lingen am See einen Termin anberaumt zwecks Verpachtung von
freigelegtem Terrain des vormals Salzigen Sees auf zwei Ernte-
jahre. Es hatten ſich eine Anzahl Bietungsluſtige eingefunden.
Die Flächen wurden in Planſtücken und kleinen Parzellen ausge
boten. Die Verpachtung ergab folgendes Reſultat: 1. bei Unter
röblingen-Amsdorf, gleich 120 Morgen, mit 1--7.50 M. pro Mor-
gen: 2. zwiſchen Wanslebener Bad und Pumpſtation, gleich
50 Morgen, mit 1.25--3 M. pro Morgen; 3. zwiſchen Erdeborn
und Aslebener Teich, gleich 80 Morgen, mit 2—-10.50 Mark pro
Morgen Pachtpreis. Zuſchlag bleibt vorbehalten.

Erfurt, 11. Oktober. Ein überaus trauriges Familienbild ent
rollte ſich bei der Sitzung der hieſigen Strafkammer. Der Ziegelei-
beſitzer Spengler zu Dachwig bei Erfurt, welcher einen ſchlechten
Geſchäftsgang zu verzeichnen hatte, ſetzte ſeinem 17 Jahre alten
Sohne ſo lange mit dem Auftrage zu, die Ziegelei anzuzünden,
bis dieſer nachgab. Der Vater tränkte die Balken mit Petroleum,
legte Stroh unter dieſelben und verreiſte. Jn der Nacht vom
24. zum 25. Juni d. J. ſteckte der Sohn das Stroh in Brand
und lief dann querfeldein. Das Feuer konnte im Entſtehen ge-
löſcht werden. Der Sohn wurde verhaftet. Als der Vater merkte,
daß die Unterſuchung ſich auch gegen ihn richtete, nahm er ſich
das Leben. Jn bezeichneter Sitzung wurde der unter lautem
Schluchzen ein Geſtändnis ablegende Sohn wegen verſuchter
Brandſtiftung zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Magdeburg. (Verurteilungen wegen Majeſtäts-
beleidigung.) Jn nicht öffentlicher Sitzung des Landgerichts
wurden beſtraft: 1. Der Arbeiter Joſeph Bloch zu Buckau, geb.
1865, wegen Beleidigung der Kaiſerin mit einem Monat Gefäng-

nis; 2. der Händler Gottlieb Faſter zu Staßfurt wegen Majeſtäts-
beleidigung zu 6 Monaten Gefängnis.

Magdeburg, 10. Okt. Dem hieſigen Tiſchlergeſellen Wurz-
bach wurde vom Miniſterium für Handel und Gewerbe eine
Staatsbeihilfe von 800 M. auf ein Jahr zum Beſuche der
Jüheg laſſen der hieſigen Kunſtgewerbe- und Handwerkerſchule ge-
währt.

Ans dem Herithtsſaal.
GHGewerhbegericht vom 11. Oktober. Die heute Sitzung zeichnete

ſich dadurch aus, daß von ſieben Gewerbeſtreitſachen, welche zur
Verhandlung anſtanden, nur eine durch Vergleich erledigt, die
übrigen aber auf nächſten Donnerstag vertagt wurden. An dem
genannten Tage werden auch die aus dem Gerberſaalenbau
reſultierenden Klagen wider die Firma Liebold u. Co. um zwei
weitere vermehrt werden, die, heute vertagt, aus der bekannten
Urſache, der kündigungsloſen Entlaſſung herrühren, und darauf
beruhen, daß die betreffenden Arbeiter nicht in zweckentſprechender
Art über den Ausſchluß der Kündigung ovrientiert worden ſind.
Eine andere der heute verhandelten Klagen, die des Schuhmachers
Rauſch wider Schuhmacher Berner wegen 59.50 M. rückſtändigen
Lohns gab wieder einmal ein eigentümliches Bild des zurückge-
bliebenen kleinen Meiſtertums, da der Beklagte erklärte, er ſei an

a die Abrechnung mit dem Kläger „noch nicht dran gekommen“, ſoNoch ungünſtiger geſtaltet ſich aus den rn s ch nich adaß er auch dem Klageanſpruch gegenüber keine Erklärung ab-
geben konnte. Als bezeichnendes Moment kam aber auch zur Sprache,
daß der Beklagte dem vielleicht etwas ungeſtümen Drängen des
Klägers um ſeinen verdienten Lohn in ſeiner Wohnung mit dem
Hinweis auf eine etwaige Anzeige wegen Hausfriedensbruch ent
gegengetreten war. Da ſich die Parteien heute verpflichteten, ihre
gegenſeitigen Rechnungen noch einmal zu vergleichen, ſo iſt Aus-
ſicht vorhanden daß dieſelben auch ohne Richterſpruch einig
werden. Der Mechaniker Kreutziger klagt wider die Apparat
und Maſchinenbau Anſtalt von Pampe wegen kündigungsloſer
Entlaſſung und würde heute auch infolge Ausbleibens des Jn-
habers der beklagten Firma die Hälfte ſeiner Forderung von
33.60 M. durch Verſäumnisurteil zugeſprochen erhalten haben,
wenn er nicht (anſcheinend aus Unkenntnis) die Vertagung der

Klage in ihrer urſprünglichen Form gewünſcht hätte. In einer
weiteren Klage wegen kündigungsloſer Entlaſſung forderte der
Färber Götter von Färbermeiſter Brand 30 Mark, um welche

von beiden Seiten mit äußerſter Hartnäckigkeit geſtritten wurde.
Obgleich der Beklagte anführte, daß Kläger bei ihm nur
Aushilfe gearbeitet habe, ſo legte er doch auf dieſen Umſtand ſelbſt
wenig Gewicht, ſondern verſuchte dadurch, daß er den Kläger als
Trinker und unregelmäßigen Arbeiter kennzeichnete, ſeine Berech-
tigung zur ſofortigen Entlaſſung nachzuweiſen. Der Kläger jedoch
brachte den Einwand, daß der Arbeitgeber ihn öfters habe feiern
laſſen, wodurch die Unregelmäßigkeit bedingt wurde. Der Bruch
des Arbeitsverhältniſſes ſelbſt war erfolgt, nachdem am Montag
vormittag der Kläger nicht gearbeitet, ſondern angeblich im
Intereſſe des Meiſters einen Wagen geſucht hatte, wozu er aber
nicht aufgefordert worden war, und der Arbeitgeber an ſeine
Stelle einen anderen Arbeiter geſtellt hatte. Es wird nun darauf
ankommen, ob aus den bei dieſer Gelegenheit gethanen Aeuße-
rungen ein Schluß zur Beurteilung der Klage gezogen werden
kann, weshalb dieſelbe behufs Zeugenvernehmung auf nächſten
Donnerstag vertagt wurde. Einen echt kapitaliſtiſchen Anſtrich
hatte die Klage des Schiffers Amelang wider Frau Ww. Jordan
auf Zahlung von 38 M. anteiligen Lohn von einer Arbeit, bei
deren Ausführung der Kläger plötzlich entlaſſen worden war. Die
Beklagte iſt Beſitzerin einiger Saalkähne, auf deren Kläger ſchon
etwa fünf Jahre beſchäftigt iſt. Sie bezieht hieraus ein Einkommen,
welches durch ihren Sohn, der nebenbei noch Buchhalter eines
anderen Geſchäfts iſt, mit einiger Aufſicht der Kähne, alſo ziem-
lich mühelos erzielt wird. Bei dieſer Aufſichtführung nun war
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der Sohn der Beklagten, ein nach Anſicht ſeiner Mutter „ſehr an-

ſtändiger, gebildeter Menſch“ mit den Schiffern in Konflikt geraten
und hatte infolgedeſſen die Entlaſſung des Klägers betrieben. Die
Beklagte verſuchte heute die Sache dadurch von ſich abzuwälzen,
daß ſie, trotzdem ſie die Beiträge zur Alters und Jnvaliditäts
Verſicherung an ihrem Teil geht die Steuerleute der betr.
Kähne als Arbeitgeber hinzuſtellen verſuchte. Andererſeits ſoll
aber der Kläger bei dem erwähnten Konflikt durch Schimpfreden,
welche die Beklagte anfangs nicht ausſprechen mochte, dann die-
ſelben aber doch ganz glatt über die Lippen brachte, ihren Sohn
gröblich beleidigt haben. Der Kläger meinte jedoch ſeinerſeits
auch, daß er es bedauern müſſe, wenn der Sohn der Beklagten
als Kaufmann und gebildeter Menſch, der er ſein ſolle, ſich ſolche
Redensarten gegen die Arbeiter bediene, wie er es gethan habe.
Kläger führte u. a. auch an, daß derſelbe den Arbeitern vorge-
worfen habe, ſie hätten keine Luſt etwas zu thun, was die ge-
bildete Mutter veranlaßte zu erklären, daß ſie dies ſchon oft ge
ſagt habe, es ſei auch ſo. Wahrſcheinlich hat es alſo der Herr
Sohn von der Mutter gelernt. Kurz und gut; man konnte es
der ganzen Situation anmerken, daß die Beklagte ſich auf der
Höhe des Kapitalismus fühlte, während der Schiffer nur ſoweit
für ſie exiſtierte, wie deſſen Arbeitskraft ihr ohne Widerſpruch zur
Verfügung ſtand. Da die Beklagte auch einen Vergleich zurückwies,
ſo wurde zur Zeugenvernehmung neuer Termin auf nächſten Donners
tag anberaumt. Als letzte Sache wurde verhandelt in der Sache
des Bildhauers Treiber wider Bildhauer Schellenberg, zu welcher
der Beklagte heute ausnahmsweiſe auch erſchienen war. Es han-
delte ſich um 19 M. rückſtändigen Lohn, deſſen Auszahlung der
Beklagte verweigerte mit der otivierung, daß der Kläger zu
viel Stunden angeſchrieben habe. Das Gegenteil von dieſer Be
hauptung zu beweiſen, war um deswillen unmöglich, weil der
Kläger ſeinen Stundenzettel verloren hatte, was der Beklagte auch
wußte. Nach längeren namentlich ſeitens des Beklagten in ziem-
lich reſoluter Weiſe geführten Verhandlungen, in denen derſelbe
auch erklärte, daß die Leute in mancher Woche mehr erhalten, als
ſie verdient hätten, was der Kläger aber damit zurückwies, daß
ſie es dann ſchon vorher verdienen müßten, einigten ſich die Par-
Li in gipem Vergleich, nach welchem der Beklagte dem Kläger

M. zahit.

Briefkaßen der Redaktion.
K. B. Eine ſolche Forderung verjährt erſt in 30 Jahren.

Standesamtlicht Nachrichten.
Halle, den 12. Oktober.

Aufgeboten: Der Korbmacher Adolf Becherer und Marie
Gründling (Großkorbetha).

Eheſchließungen: Der Gelbgießer Willy Tanneberger und
Anna Gebhardt (Spitze 9)9. Der Müller Friedrich Schart und
Klara Klimm (gr. Schloßgaſſe 5 und Naumburg). Der Hand
arbeiter Johann Schlenz und Eliſe Müller (Pfännerhöhe 52 und
Niemeyerſtraße 16). Der Privatmann Franz Keiling und Karo
line Noack (Karlſtraße 9 und Schmerſtraße 5).

Geboren: Dem Kaſſendiener Adolf Schirnitz ein S., Eduard
Hermann Max Königſtraße 89). Dem Handarbeiter Karl Henne
berg ein S., Guſtav Paul (Domplatz 7). Dem Maurer Louis
Schröder ein S., Emil Karl Auguſt (Friedrichſtraße 15). Dem
Handarbeiter Auguſt Neitzel eine T., Charlotte Henriette Wilhel-
mine (Unterberg 4). Dem Liniierer Hugo Brode eine T., Anna
Luiſe (Jakobſtraße 46).
Geſtorben: Der Oberpfarrer a. D. Karl Oxfort, 80 J. (Anker
ſtraße 5). Des Gefangenen-Aufſeher Guſtav Füchtner S. Walther,
6 M. (Brunnengaſſe 2). Des Schneider Joſeph Urban S. Paul,
7 M. (gr Brauhausſtraße 23). Die Witwe Amalie Brehm geb.
Ochernal, 81 J. (Turmſtraße 155). Der Schleuſenmeiſter a. D.
Andreas Oſtwald, 84 J. Charlottenſtraße 19). Des Arbeiter
Chriſtian Röhr Ehefrau Friederike geb. Gundermann, 26 J. (Klinik).
Der Zimmermann Karl Gorgas, 26 J. (Langeſtraße 6).

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.
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Regenmäntel von G. an. Rad- Mäntel von M. 8.O0 an.
Regenpaletots von 5. OO an. Morgenröcke Von M. 2.75 an.
Double-Mäntelv, M. 12.O00 an. Unterröcke von M, O. 7S an.
Winter-Jackets M.4.50 an. Winter- Blusen Von O. 7S an.

4 r 75 3 J D 2 22P n welche das einzig am hiesigen Platze bestehende grosse Etablissement tür

n D D 2.2e Dammem- umd Kinder- Konfektion
s r in allen Gattungen von der ein- 2 n f. tadellosen Sitz, solidesStotfeReichste Ausvwenneennn Garramnntie

Täglicher Eingang von
E. Wimnmter-Weunn heiten in

Winter Momfehction,
Kinder- Mäntel von 2.50 an,

Kinder-Jackets v, M. 1I.75 an,
Kinder- Kleider v. M. O.50 an,
Kinder-Mufken v. M, O. 25 anh,

Bereitwilligster Umtausch. Preise ohne Konkurrenz.

bietet.

und sauberste Näharbeit.

Wollene und seidene Kapotten
für Damen und Mädchen.

Kopfshawls und Taillentücher.
Knaben-Mützen und Hüte.

Garnierte Damen- und Mädchen-Hüte.
(Im Rathskeller-Neubau).
Handschuhe. Regenschirme.
Trikotagen. Fächer.
Kravatten. Seid. Cachenez.

Oberhemden. Korsets.
Kragenu. Manschetten. Jupons.

Speziüalt- Abteilung für Bamenputz wmad Weisswaren.
Tülle. Blumen u. Federn.

Spitzen. Ball-Kragen.
Schleier. Ball-Roben.

Stickereien. Ball-Shawls.
Seidenband. Ball-Garnituren.

Gegriünm a 435

Modebilder,

Katalog u, Proben

gratis u. portofrei,
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ne

MManlle a. S., Flearectppleatz, 2 und wvrtofreh.
rkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Gegrüncdet 1859.

Aufträge

von 20 Mark an



Unſere Läger ſind in allen

Neuheiten für Herbſt und
reichhaltig ſortiert. Namentlich machen wir auf unſere großartige

Auswahl in leiclerstoffen,
ſowie

Damen- und Kinder-Konfektion,
der jetzigen Mode entſprechend, aufmerkſam und ſind unſere

Preiſe ohne jede Konkurrenz.
Spezielle Preisangabe unterlaſſen wir, da ſich die Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Beſichtigung derſelben ergiebt und

lohnt es ſich, ſelbſt bei kleinen Einkäufen unſer Etabliſſement zu beſuchen.

Jedes am Lager befindliche Stück iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen.

Brummenr Benjas
23 gr. Ulrichſtr. 23, Parterre und 1. Etage.

Gardinen, Portièren, Möbelstoffe, Teppiche, Tischdecken, Bettdecken, Reisedecken, Schlafdecken, Weise Leinen, Weisse und
bedruckte Baumwollenstoffe, Bettzüchen, Inletts, Drell, Tafel- und Tischgedecke, Handtücher, Taschentücher, Taillen und Blusen,

Korsetts, Schürzen, Röcke, Schirme, Normal-Unterkleider, fertig Wäsche, Bettfedern etc.

Durch die ſtreng feſten Preiſe und reelle Bedienung in unſerem Geſchäft wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt dadurch
jeder vor Verteuerung geſchützt.

2

36 gr. Ulrichstr. Halle a. S. gr. Ulrichstr. 36,
h

h a

(Segenüher der Universitäts-Keithahn) h
g-PCA;gsuakuze, S neHerren- und Knaben-Garderoben-Magazin.

Sämmtliche Neuheiten
für

S Herbst und Winterſind in Maſſenauswahl eingetroffen
und empfehle folgende Artikel zuß außergewöhnlich billigen Preiſen

Wimnterpaletols Hohenzollern-Mäntel,
von 19 2 Ulster und Havelocks

Rock-Amzüge in hundertfacher Auswahl
von 18 bis 40 Mk. von 15 bis 40 Mk.

Jackett Amzüge Jünglings-Anzäge,
h h Paletots und MäntelCheviot Anzüge in jeder Preislage.

in braun, blau und ſchwarz15, 18, 20 bis 36 Mk. Knaben- Anzüge
Kammgarn- Anzüge und Knaben- Paletots

15 bis 40 Mk. von 2.50 Mk. an.
Anfertigung nach Nlass

unter Garantie guten Sitzes.

Größte Auswahl in Arbeiter Gurderoben.
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ereug und für die Inſerate verantwortuch a. Hroß. Halle. Heul der Halleſchen GenoſſenſchaftsBu hdruckerei e. G. m. b. dalle. Hierzu 1 Beilage.
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1. Beilage zum Volkosvlatt.
Nr. 240. Halle a. S., Sonntag den 17. Oktober 1891. 5. Jahrg.

Guſtav Adolf.*)
Am 9. Dezember dieſes Jahres ſind dreihundert Jahre

ſeit der Geburt des ſchwediſchen Königs Guſtav Adolf ver-
floſſen. Der jetzige König von Schweden hat in einem Auf-
ruf an „ſein Volk“ die Abſicht kundgegeben, den Gedenktag
zu einem nationglen Feſte zu machen. Hierüber haben wir
weiter nichts zu ſagen, da es unbeſcheiden wäre, wenn wir
uns in die Angelegenheiten einer fremden Nation miſchen
wollten. Anders ſteht es mit der Abſicht der deutſchen Bour-
geoiſie, auch ihrerſeits etwelchen „nationalen“ Radau am
9. Dezember zu veranſtalten. Sie hat ſich den Spaß ſchon
einmal geleiſtet, am 6. November 1832, dem zweihundert-
jährigen Todestage Guſtav Adolfs; damals ſtiftete ſie den
heute noch exiſtierenden Guſtav Adolf-Verein, deſſen Aufgabe
darin beſteht, proteſtantiſche Kirchen in katholiſchen Gegen-
den zu gründen und zu erhalten. Neben der Kanzel muß
aber auch das Katheder dem Guſtav Adolf-Kultus dienen.

fangener Hiſtoriker der Bourgeviſie, bei einem Rückblick auf
den dreißigjährigen Krieg müſſe jeder „gut ſchwediſch ſein,
der für keinen Zufall hält, daß ſpäter wohlbekannte Männer
wie Leſſing, Goethe, Schiller, Kant, Fichte, Hegel, Hum-
boldt nicht aus den Landſchaften erblühten, in denen die Je-
ſuiten Ferdinands II. Hunderttauſende aus Kirche und Schule
verjagten“. Und wie die Kirche und das Katheder, ſo auch
die Bühne. Seit einiger Zeit rumort ein Feſtſpiel, deſſen

eld Guſtav Adolf iſt, auf Wanderfahrten durch deutſchetädte. Parteigenoſſen aus dieſen Städten haben uns wieder wenig entwickelte bürgerliche Klaſſe, einen durch die blutige

holt aufgefordert, einmal in der „Neuen Zeit“ die Guſtav
Adolf-Legende etwas näher zu beleuchten. Und der richtige

Wir entnehmen dieſen Artikel der vortrefflich redigierten
wiſſenſchaftlichen Revue „Neue Zeit“, deren Abonnement wir beim

jetzigen Beginn eines neuen Bandes allen Genoſſen, welche ſich J 7r ſ e ſich eine alles überragende Stellung im Staatsweſen ein; da-
für nahm der Adel die Kriege des Königs in Entrepriſe,

h

fortbilden wollen, nur dringend empfehlen können.
Die Redaktion des „Volksblatt“.
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So ſagt ein hervorragender und verhältnismäßig noch unbe Könige harte Lutheraner.

mehr oder weniger hoffnungslos ab.

mehr gekommen zu ſein, auf daß die Arbeiter den „nationalen“
Ulk, den die Bourgeoiſie im Dezember veranſtalten wird,
mit gutem Humor genießen mögen.

Guſtav Adolf regierte von 1611 bis 1632. Damals war
Schweden noch ein armes und ſehr rückſtändiges Land.
Zwar war es öfonomiſch ſo weit entvwickelt, daß es ſich
aus der Vormundſchaft der deutſchen Hanſa hatte befreien
und aus der feudalen Anarchie bis an die Schwelle des
modernen Abſolutismus hatte gelangen können. Doch war
die Macht der ſchwediſchen Städte viel zu gering, als daß
Guſtav Waſa, der Begründer der neuen Monarchie, auf ſie
allein ſich hätte ſtützen können. Er nahm zu ſeinem ökono-
miſchen Stützpunkte die großen Kirchengüter, die der mittel-
alterliche Klerus aufgehamſtert hatte, d. h. er raubte ſie, er-
leuchtet durch das „reine Wort Gottes“, wobei er aber mit
dem Adel teilen mußte. Seitdem waren die ſchwediſchen

Um als Klaſſe exiſtieren zu
können, war ihnen eine dreifache Aufgabe geſtellt: erſtens
die Uebermacht des feudalen Adels zu brechen, zweitens die
bürgerlichen Hilfsquellen des Landes zu entwickeln und ſo-
mit drittens die Herrſchaft über die Oſtſee an ſich zu reißen,
was nach dem Verfall der Hanſa blutige Kriege mit
Dänemark, Polen und Rußland koſtete. An dieſer drei-
fachen Aufgabe zappelten ſich die Nachfolger Guſtav Waſas

Als Guſtav Adolf
mit ſiebzehn Jahren den Thron beſtieg, fand er eine noch

Strenge ſeines Vaters aufs tiefſte erbitterten Adel und ge-
fährliche Kriege mit Dänemark, Polen und Rußland vor.

Der junge König that, was er unter dieſen Umſtänden
nicht laſſen konnte: er gab den Kampf mit dem Adel auf.
Er räumte den Junkern die ausſchweifendſten Vorrechte und
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Zeitpunkt zur Erfüllung dieſes Wunſches ſcheint uns nun und zwar ſo, daß er ſich den Löwenanteil der Beute ſicherte.
Er lieferte aus ſeinen Hörigen billige Rekruten, verringerte
dadurch weſentlich das Anlagekapital der Plünder- und
Raubzüge, welche die damaligen Kriege waren, ſtahl des-
halb aber in Feindesland nicht minder wie ein Rabe. An
dieſer urſprünglichen Akkumulation des Kapitals hatten
dann die ſchwediſchen Städte ihren mittelbaren oder un
mittelbaren Anteil. Je mehr ſich das Staatsgebiet ver
größerte und je enger das Geſtade der Oſtſee umklammert
wurde, um ſo höher blühten Handel und Schiffahrt; auch
verſtand Guſtav Adolf ſein fürſtliches Jntereſſe gut genug,
um die bürgerlich- ökonomiſche Entwickelung nach ſeinen
Kräften zu fördern. Sonſt iſt es natürlich nicht ſeinem ſo
genannten „Genie“ geſchuldet, wenn ſeine Regierung als die
Glanzzeit Schwedens betrachtet wird. Eine beſtimmte, hiſto
riſche Stufe der hiſtoriſchen Entwickelung brachte die Jntereſſen
der verſchiedenen Klaſſen in Schweden zu einer gewiſſen
Uebereinſtimmung, die ihnen geſtattete, ihre geſammelte Kraft
gegen das Ausland zu kehren, einſchließlich ſelbſt der Hörigen,
denen das Soldatenleben den ſechzehnten Jahrhunderts doch
mehr bot, als das ſchreckliche Einerlei der täglichen Frohn
ihnen bieten konnte. Und dieſe beſtimmte Stufe mußte mit
einer beſtimmten Stufe der geſamt europäiſchen Entwickelung
zuſammenfallen, um Schweden für einige Jahrzehnte zum
Range einer europäiſchen Großmacht zu erheben. Guſtav
Adolf für ſeine Perſon war ſehr unſchuldig daran die eigent
liche Grundlage dieſer Großmachtſtellung, die achtzehnjährige
Plünderung Deutſchlands, hat der König nur zwei Jahre
geleitet und die übrigen ſechzehn Jahre hat der ſchwediſche
Adel das Geſchäft vom Standpunkt der Plünderer aus

beſſer und verſtändiger geleitet, noch dazu unter aus
drücklicher Anerkennung der ja freilich zweifelloſen Thatſache,
daß dazu ſehr wenig Weisheit gehörte. Man kennt das ge
flügelte Wort des ſchwediſchen Kanzlers Oxenſtierna.

(Fortſetzung folgt.)

S Vorteilhaſtes Angebot. Geschaftshaus
Hemdentuch, Bunter Bettbezugstoff, Weisser Elsasser Bettdamast, inlettstoff,

stark und feinfädig,
III. Qu. Mtr. 23 II. 30 I. 40

reelle Qualität, 84 cm breit,
III. Qu. Mtr. 29 II. 35 I. 40

84 cm breit, Mtr. 40
135 cm breit, Mtr. 68

federdicht, rot und rotgestreift,
84 cm breit, Mtr. 55 70 90

J. Lowin
Proben und Aufträge von 20 Mk. ab portofrei.

Die Kunſtreiterin.
Novelle aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.

(Schluß.)
Nachdruck verboten.

Jch hörte dem Geſpräche im Krankenzimmer mit aller
Aufmerkſamkeit zu und was ich gehört, hat ſich mit ſo tiefen
Zügen in mein Gedächtnis eingeprägt, daß ich auch den
kleinſten Umſtand des Geſpräches lebenslang nicht vergeſſen
werde.

Als ich allein war, näherte ich mich vorſichtig dem Vor
hang und legte mein Ohr lauſchend an die Falten.

„Sind Sie es?“ hörte ich die ſchwache Stimme der
Kranken. „Jch danke Jhnen von ganzem Herzen, daß Sie
gekommen, es iſt das letzte Mal, daß ich Sie beläſtige. Jch
fühle mich furchtbar elend.“

„Manuele!“ rief mein Vater mit vor Kummer erſtickter
Stimme: „Meine einzige geliebte Manuele!“

Der Name machte mich ſchaudern. Mein Herz ſchlug
hörbar, meine Nerven waren auf das Aeußerſte geſpannt.

„Mein letzter Wunſch iſt erfüllt, ich wollte Sie noch ein-
mal ſehen. Jch will mich nicht vor Jhnen rechtfertigen,
aber ich ſuche Jhre Verzeihung. Jch werde ruhig dem Tod
entgegenſehen, wenn ich weiß, daß Sie meine Gedanken und
mich nicht als eine Jnfamie verdammen.“

Sie ſprach langſam wie ermattet durch unerträgliche
Schmerzen.

„Ach, Manuele, warum das Geſchehene wieder berühren.
Wenn ich an Dich denke, ſo denke ich nur zurück an die
beiden Jahre des Glücks, welche wir zuſammen verlebt haben.
Die einzigen Tage des Sonnenſcheins in dem Dunkel meines
Lebens, das Schickſal hat uns getrennt.“

„Nein!“ rief Manuele, mit Schmerz und Leidenſchaft
„nicht das Schickſal war es nein, Deine Mutter war es,
welche uns getrennt hat. Ja, ich weiß es,“ fuhr ſie mit
ſchmerzlicher Stimme fort: „Jhr glaubtet es gut zu machen

aber warum habt Jhr mir mein Kind geraubt? Jhr
hattet Furcht, daß ich es zu einem verlorenen Geſchöpf machen
würde, wie ich ſelbſt bin! Jhr waret überzeugt, daß das
Glück des Kindes dieſe Trennung notwendig mache. Und
Jhr habt mir meinen einzigen Troſt entriſſen. Mein Gott!
mein Gott! daß es ſo kommen mußte. Habt Jhr bedacht,
daß Jhr mir mit dem Kinde auch den letzten Anker, welcher
mich an das Leben feſſelte, entzogen habt. Der Blick meines
einzigen Kindes hätte mich zurückgehalten. Er fehlte mir
und ich ſank in den Abgrund des Laſters und der Schande.
Jhr habt mir meinen Manuelite genommen, ja mehr als
das, Jhr hattet die Grauſamkeit, mir glauben zu machen, das
Kind ſei geſtorben.

Jhr anſtändigen und achtbaren Leute, aus welchem Teig
ſeid Jhr gebacken, wie hoch erhaben glaubt Jhr Euch über
uns arme Unglückliche, die Jhr und nur Jhr Reichen allein
unglücklich gemacht habt.

So hört es denn Ja, ich habe mich verkauft, mich, meine
Schönheit, meinen Körper an alle Welt, an jeden, der mich
wollte und bezahlte. Möge Jhnen dieſes als Genugthuung
dienen. Jch habe nie und nimmer eine einzige glückliche
Stunde gehabt, ſeitdem wir uns getrennt; der Rauſch der
Sinne har mich uur zeitweilig betäuben können.“

Die Aermſte weinte zum Herzbrechen.
„Manuele“, hob mein Vater mit trauriger Stimme an:

„Arme unglückliche Manuele, ich ſchwöre es Dir in dieſer
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iſt dabei das Herz zerriſſen, wie Dir armes unglückliches
Kind. Du weißt doch alles, ich habe mich vor meiner Mama
auf die Knie geworfen und ſie himmelhoch gebeten, in unſere
Ehe zu willigen; ſie blieb unerbittlich. Sie ſchwur mir, daß
ſie ſich lieber töten werde, als in unſere Vereinigung willigen,
und ich kannte ſie leider nur zu genau, um zu wiſſen, daß
dieſes keine leere Drohung ſei. Ja, als ich nicht nachließ
mit Bitten, war ich eines Tages nur mit Mühe im ſtande,
ſie zu hindern, ſich aus dem Fenſter zu ſtürzen. Sag' ſelbſt,
Manuele, ſollte ich meine Mama in den Tod jagen

Man hörte das Weinen und Schluchzen der Kranken:
„Mein Gott! mein Gott!“

Mein Vater fuhr fort: „Dennoch ließ ſie mir einen
Funken Hoffnung. Wenn Du, Manuele, uns das Kind über-
gäbeſt, wenn Du Deiner Kunſt entſagen und einen anderen
bürgerlichen Beruf ergreifen würdeſt, ſo wollte meine Mutter
ſich das Weitere überlegen.

Das war eine Probezeit von einigen Jahren. Wir waren
jung. Wir liebten uns. Wir konnten warten.

„Allein“, rief die Kranke mit Anſtrengung aller Kraft
„allein ja Jhr anſtändigen und honetten Leutel! allein,
wie kann eine Palme in Grönland gedeihen und ei e Gemſe
im Sumpfe leben. Jch bin im freien Cirkusleben aufge-
wachſen, bin ein Kunſtreiterkind, habe nie etwas Anderes ge-
ſehen und nie ein anderes Leben gekannt. Es iſt leicht ver- Fch wu

liche, welche zwei Schritt von mir, nur getrennt durch einen
Jhr verlangtet etwas Vorhang, im Todeskampfe ſich wand, unter den Schmerzen

langen, werde wie wir, und arbeite in der Tretmühle des
Lebens einen Tag wie den anderen.
Unmögliches und ſchiebt dann die Schuld auf mich. Kann
ich dafür, daß ſpaniſches Zigeunerblut in meinen Adern rollt

„Jhr mußtet dieſes wiſſen“, fuhr ſie leiſe fort: „Jch hätte
mich ehrlich und anſtändig durch meine Kunſt ernährt, mich
und unſer Kind, Jhr aber, Jhr Grauſamen, Jhr nahmet
mir mein Kind und damit den letzten Halt. Dieſer Friedens-
engel hätte mich gerettet. Jhr habt nicht an mich geglaubt,
Eure Grauſamkeit war mein Verderben.“

„Manuele, habe Mitleid.“
Dieſe aber fuhr mit halberlöſchter Stimme fort: „Jch

habe Euch geſchrieben, ich habe die Briefe mit meinen Thrä-
nen genäßt, gebetet und gefleht: „Laßt mich mein Kind nur
einmal ſehen.“ Jhr würdigtet mich nicht einmal einer Ant-
wort. So ſeid Jhr alle, Jhr honetten und anſtändigen
Leute. Jhr ſtürzt uns ins Unglück und tretet uns dann mit
Füßen.

Das ungebildete Kind aus dem Volke, Eure Florentine
war die einzige, die zeigte, daß ſie ein Herz im Buſen trägt,
ſie hat mir einmal in verſtohlener Weiſe und durch dritte
Hand eine Nachricht zukommen laſſen. Es war vor zwei
Jahren. Das war alles, ihre Furcht vor Euch war mächtiger
als ihr Mitgefühl gegen mich Unglückliche. Habt Jhr es
ſo gewollt, ſo iſt es Euch gelungen, der Kelch meiner Leiden
war voll zum Ueberlaufen. Der Schmerz machte mich
wahnſinnig. Meine Jugend bäumte ſich auf, ich wollte
leben und ich habe gelebt gelebt. Das Leben, welches
Jhr verabſcheuet, verabſcheuet, ſo weit Jhr uns nicht ge-
braucht.

Jch nahm meine Kunſt wieder auf, mit meinem Geſchäft
nahten ſich wiederum die Verſuchungen. Jch habe Jhnen
nicht widerſtanden. Jhr hattet mich aufgegeben, und ich
ſtürzte mich in den Taumel der Tollheit, des Wahnſinns,
des Laſters. Und je mehr ich ſank, je mehr ſtürzte ich mich

heiligen Stunde, ich konnte nicht anders handeln, auch mir

und allem Chriſtentum den Abſchied gegeben.

Halle a. S.
Marktplatz 2 u. Z.
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ſelbſt in den Schlamm. Jch betäubte mich in dem Sumpf,
in welchen Jhr mich geſtürzt. Und Sie mein Herr ſind der
Schuldige, nicht ich.“

Mattigkeit und Schmerzen verhinderten die Sterbende
weiter zu ſprechen.

Dieſe Szene nebenan durchſchnitt mir das Herz, ich wollte
ſchreien, allein ich vermochte es nicht. Es war als wenn
mir Stimme und Bewegung gefeſſelt wären.

Jch ſah die Vortrefflichkeit des Lebens zum erſtenmal.
Jch hörte die tröſtenden Worte des alten Prieſters.
„O! ich habe ſeitdem längſt mit dem Glauben gebrochen

Das Leben
der Menſchheit zeigt es uns alltäglich, der Kummer und das

e

Elend des Daſeins rafft die meiſten Menſchen frühzeitig da
hin und drückt ſie zu Boden.“

Dieſe ſchreckliche Nacht verurſachte eine vollſtändige Revo
lution in meinem Jnnern.

Das Kind, welches bis dahin freudig und ſorglos in die
Welt geblickt, begann nachzudenken und von nun an erſt

ſah ich das Leben in ſeiner nackten Wahrheit. Jch ſah
Hatteſt Du nicht in alles eingewilligt, Manuela? Allein“ wie unſere Zuſtände ungerecht, unverſtändlich, grauſam ſind,

die rückſichtsloſe Betrachtung unſerer Zuſtände führt jeden
denkenden Menſchen jederzeit und ohne Umwege zum Sozia-

lismus. Bei den erſten Worten Manueles ver-
ſtand ich, ich wußte nicht wie, die volle traurige Wahrheit.

Die Worte Florentines und meiner Großmama hatten mir
Licht gegeben. Jch wußte nun, wer ſie war, die Unglück-

des Leibes und der Seele.
Der Vorhang allein trennte uns; ich konnte ihn erheben

und nur ein Schritt und ich befand mich bei ihr.
Warum in dieſem heiligen Augenblick vermochte ich es

nicht? Jch empfand es wie eine Gelähmtheit an allen Gliedern.
Es kam mir vor, als müßte ich zuſammenbrechen.

Mich krampfhaft an den Falten der Portiere haltend, blickte
ich in das Zimmer der Sterbenden. Jch ſah vor mir in
einem Spiegel mein eigenes Bild, bleich und leichenblaß wie
ein Geſpenſt.

Jn dieſem Augenblick erloſch die Stimme der Leidenden,
man vernahm nur ein leiſes Röcheln und das Schluchzen
meines armen Vaters.

Ich hielt mich nicht mehr zurück, ich erhob die Portiere
und trat ein. Jn dem Schlafzimmer, halb erhellt und erfüllt
vom Karbolgeruch, vermochte ich kaum meinen Vater zu er-
blicken, welcher vor dem Bette der Sterbenden kniete. Das
große Bett von Eichen, drapiert mit Goldbrokat, hatte das
Anſehen eines offenen Sarges.

Jn der Mitte desſelben auf weißen Spitzenkiſſen ruhte
Manuele. Jhre Züge waren entſtellt durch Schmerzen und
Leiden. Das einzige, was noch Leben verriet, waren ihre
großen Augen.

Ich fühlte mich dem Umſinken nahe. Sie erblickte mich,
ein ſchwaches Lächeln belebte ihre Züge, und ſie verſuchte
es, ihre Arme zu erheben, um mich zu umarmen. Sie ver
mochte es nicht.

„Manuelito!“ flüſterte ſie mit ſterbender Stimme.
Meine Angſt trieb mich zu ihr, ich warf mich an ihre

Bruſt. „Mama!“ war das einzige Wort, welches ich zu
ſagen vermochte. Wie eine Wolke ſenkte es ſich über mich,
ich verlor das Bewußtſein

z
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Aut dem Feriägtsſasl.

Wetzeſtein vor dem Schwurgericht.
(Schluß der geſtrigen Sitzung.)

Die verehelichte Chriſtiane Kopf. welche am Sonnabend den
9. Juni mittags gegen 1 Uhr in Begleitung ihrer Tochter nach
Beeſen ging, hat dort eine Perſon geſehen, welche ihr einen bar-
bariſchen böswilligen Blick zuwarf; ſie konnte nicht mit Beſtimmt-
heit behaupten, ob dieſe Perſon Wetzeſtein war. Die Tochter der

Kopf erkennt Wetzeſtein heute mit Beſtimmtheit wieder. Der
entier Ohme hat den Angeklagten am 6. Juni nachmittags gegen

4 Uhr auf der Beeſener Flur beobachtet. Wetzeſtein ging in ge-
bückter Haltung an ihm vorüber. Zeuge erklärt, ſich bis dahin
noch nie gefürchtet zu haben, als er Wetzeſteins nach unten ge-
richtete Blicke beobachtete, ſei es ihm aber doch angſt geworden,
und habe er ſich ſofort vorbereitet zur Abwehr im Falle eines
Angriffs ſeitens des Angeklagten. Wetzeſtein habe ihm aber an
dem Tage nichts gethan. Die Witwe Treiter, ſowie der Zimmer-
mann Beßler und deſſen Ehefrau waren am Abend des 9. Juni
bis 59 Uhr mit der Frau Becker auf dem Felde beſchäftigt. Als
Beßler wegging, hatte er der Frau Becker noch zugeredet, doch mit
nach Hauſe zu gehen, letztere habe aber darauf erwidert, erſt ihr
Feld fertig zu bearbeiten. Letzteres war auch geſchehen, als das
Feldſtück nach der Ermordung der Frau Becker in Augenſchein ge-
nommen wurde. Der Barbier Hoyer von hier, der über die Be
deutung verſchiedener Redensarten der unteren Schichten der Be-
völkerung informiert ſein ſoll. wird vernommen und bekundet, daß
„Bilder und Zeichen machen“, ſoviel wie „Märchen machen“ be-
deutet. Zeuge giebt auch Erklärungen über verſchiedene Bezeich
nungen von Frauensperſonen. Herr Kriminalkommiſſar Bügler
iebt bei dieſer Gelegenheit Aufklarung über die Bedeutung des
luffindens und Niederlegens von Zweigen durch die Verbrecher

Es ſind dieſes Verbrechergebräuche, die dem Zigeunertum entnom
men worden ſind. Der Arbeiter Friedrich Weidner bekundet, am
Mittwoch (10. Oktober von zwei Leuten der unteren Volksklaſſen
ein Geſpräch mit angehört zu haben, wobei u. a. geſagt wurde:

Wetzeſtein war nicht allein der Thäter, da war noch einer dabei
und das iſt Karl Reiſel geweſen, der Pockige.“ Als Zeuge hierauf
auf die beiden Leute zuging und frug, wer die mitbeteiligte Perſon

eweſen, habe er einen Schlag ins Geſicht erhalten, worauf die
Leute wegliefen. Wetzeſtein erklärt, den betreffenden Reiſel zu
kennen, nicht aber mit ſelbigem am Sonnabend den 9. Juni zu
ſammen ekommen zu ſein. Es wird beſchloſſen, den Arbeiter Reiſel
als Zeugen zu laden. Die 20 jährige Jda Ukrich bemerkte am
Abend des 9. Juni kurz nach 9 Uhr in ihrer Behauſung in Beeſen,
welche ca. 5 Minuten von der Stelle, wo die Frau Becker er
mordet wurde, entfernt liegt, daß vlötzlich die Hunde anſchlugen
und ſich geberdeten, als wollten ſie ſich von den Ketten losreißen.
Die Urſache dieſer Unruhe der Hunde war, daß von dem Bahn
damm her ein furchtbares Geſchrei ertönte, welches ca. 5 Minuteu
anhielt und dann langſam verſtummte. Nach der Zeugin Meinung
rührte das Geſchrei von zwei heiſeren Stimmen her. Die Mutter
der Zeugin. Frau Zimmermann Ulrich, hat von ihrer Tochter dies
bezüglich Mitteilung erhalten und beſtätigt dieſes heute. Am
Sonntag nach der Ermordung der Frau Becker haben die Zeugen
dieſes Vorkommnis der Polizei gemeldet und wurde darauf etwa
fünf Minuten von ihrer Behauſung entfernt am Weizenfelde eine
roße Blutlache wahrgenommen. Die beiden Arbeiterfrauen
malie Mitſching und die verehelichte Schmidt aus Beeſen holten

Sozialdemokr, Verein

für Halle u. den Saalkr.
Nächſten Donnerstag im „Kühlen

Vrunnen“
Verſammlung.

Metallarbeiterverb.
Sonnabend den 13. Oktober

Mitglieder-Versammlung
in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe.

Hierauf:

Sonntag den 14. Oktober im Reſtaurant
„Halloria“ bei Gen. Müller, Brüderſtr.,

um 6 Uhr
Familienabend.

Die Genoſſen werden erſucht, recht
zahlreich ſich einzufinden.

Der Vorſtand.

o ee W Hermann, Landgraf v.
Etablissement TrhüringenTannhäuſer

Wolfr. v. Eſchenbach,
Waltherv. d. VogelweideSonntag d. 14. Okt. Anfang 7 Uhr.
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Hofmeisters
Restaurant

Brandenburgerſtraße 5.
Sonntag den 14. Okt.

l. gr. familienabens,

Das neue Karouſſell
ſpielt in Kröllwitz.

Pilger.

23. Vorſt.

Walzer, ausgef. von Marietta Caprano,
Bertha Corander und den Damen des

Corps de Ballet.
Zum Schluß:

Militärframm.
Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.

Abends 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
22. Vorſt. 21. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.

Tanshäufer
u. d. Sängerkrieg auf der Warkburg.

Große romantiſche Oper
in drei Aufzügen von R. Wagner.

Perſonen:
Theod. Gunther.
Müller Hartung.
Erich Hunold.

Peter Weiß.
Joh. Kaula.

Elſa Breuer.
Hen. Häbermann.
Bertha Thedy.
Bertha Thedy.

Auguſte Berthold
Martha Mohr.

Thüringer Grafen. Ritter. Edelfrauen.
Nymphen. Najaden.

1. Aufzug: Das Jnnere des Hörſelberges
bei Eiſenach, ein Thal vor der Wartburg.
2. Aufzug: Auf der Wartburg. 3. Aufzug:

Thal vor der Wartburg.
Zeit: Anfang des 13. Jahrhunderts.

Nach dem 1. u. 2. Aufzuge 15 Min. Pauſe.

Montag den 15. Oktober.
22. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.
Zum 1. Male:

Wohlthäter d. Menſchheit
Schauſpiel in 3 Akten von Felix Philippi.

ich am Sonntag den 10. Juni gegen 6 Uhr Futter von der Beeſener
Flur; da tauchte in einem Kornſelde in der Nähe der Kaſſeler Bahn
plötzlich ein Mann auf, der die Perſonen, welche nach Spuren
von der Ermordung der Frau Becker ſuchten, ſcharf beobachtete.
Betreffender ſoll einen ſcheuen Blick und den Eindruck auf die
beiden Frauen gemacht haben, als hätte er kein reines Gewiſſen.
Die Perſon ſoll ungefähr fünf Minuten von der Fundſtelle der
Leiche der Frau Becker entfernt durch mehrere Getreidefelder ge-
laufen ſein; in ihr erkennen beide Frauen mit Beſtimmtheit den
Angeklagten Wetzeſtein wieder. Sie ſetzten am fraglichen Tage
den Arbeiter Lehnert von ihren Wahrnehmungen in Kenntnis;
auch ſoll die unverehelichte Anna W. zu Lehnert geäußert haben „Da
ſteht ja wohl Wetzeſtein, der iſt am Ende der Thäter geweſen“,
worauf Lehnert dem Angeklagten mit ſeinem Hunde nacheilte und
der Hund den Wetzeſtein in der Gegend der Kniekehle in die Bein-
kleider biß. Als aber Lehnert dem Wetzeſtein auf zirka 4050
Schritte auf den Leib gerückt war, habe Wetzeſtein, in das Feld
laufend, einen Revolver aus der Taſche gezogen und ſelbigen auf
Lehnert richtend geſagt „Na, verfolgſt Du mich noch weiter.“ Jn
dieſer Situation gab Lehnert natürlich die Verfolgung auf. Wetze-
ſtein erklärte hierauf, das ſei nicht wahr. Jn der Vorunterſuchung
hatte Angeklagter aber dieſen Vorgang zugegeben, nur mit dem
Unterſchiede, daß ihn der Hund nicht in das Beinkleid gebiſſen;
wieder gekannt hatte er den Lehnert aber als die betreffende Per-
ſon, welche am fraglichen Tage hinter ihm mit dem Hunde her
lief. Den Lehnert mit dem Revolver bedroht zu haben, beſtritt
Wetzeſtein jedoch heute wie in der Vorunterſuchung. Es wurde
nun der Arbeiter Karl Reiſel, welcher nach einem Geſpräch Wetze
ſteins Mitthäter geweſen ſein ſoll, vernommen. Reiſel giebt zu
mit Wetzeſtein einige Male verkehrt zu haben Wetzeſteins Kom
plize bei den Mordthaten geweſen zu ſein, beſtreitet Zeuge Reiſel
aber mit aller Entſchiedenheit.

Hiermit wurde die Sitzung nach 1 Uhr geſchloſſen und giebt der
Herr Vorſitzende bekannt, daß nachmittags ſeitens des Gerichts,
um einige Widerſprüche zwiſchen den Zeugen aufzukiären und den
Herren Geſchworenen ein klares Bild über die Vorgänge auf der
Beeſener Flur und in der Liebenauer Schule zu geben, eine Be
ſichtigung der Thatſtellen ſtattfinden ſoll. Hierzu wurden die
Herren Geſchworenen, die Richter, die Vertreter der Staatsan
waltſchaft, der Verteidiger, die Herren Sachverſtändigen, welche
fich über den Geiſteszuſtand des W. erklären ſollen, und einige
Zeugen eingeladen.

Die Beſichtigung der Mordſtellen.
Nach 3 Uhr

vorbezeichneten Herren ſowie den Vertretern der Preſſe in einem
Zuge die Poſtſtraße entlang nach den Thatſtellen zu. Der Ange
klagte war in einer geſchloſſenen Droſchke, von zwei Polizeiſer-
geanten begieitet, gefeſſelt an den Händen und mit einer mit Zeug
umwickelten Halskrauſe verſehen, ſchon voraustransportiert wor
den. An der Liebenauer Schule verließen die Jnſaſſen die Wagen
und beſichtigten zunächſt die Mauer, über welche der Thäter ein-
gedrungen und nach dem vgerübten Mordverſuch an der Frau
Dönau und deren Tochter auch wieder geflohen war. Es hatte
ſich dort viel Publikum angeſammelt, welches, von Neugierde ge-
trieben, den hierauf ſich wieder in Bewegung ſetzenden Zug ver-
folgte. Alles wollte den Mörder ſehen, der in dieſer Gegend ſo
viel Unheil angerichtet hatte. Auf dem Telegraphenwege, wohin
ſich nun der Zug wandte, hatte ſich ſchon vorher eine ziemliche

n r m c J wernachn trags bewegten ſich 8 Droſchken mit deni t i

S

e

Thatſtellen nicht zu erſchweren, durch Polizeibeamte zurückgehalten
werden mußte. Nachdem dann die Stelle beſichtigt worden wo
die Frau Becker am Abend des 9. Juni mit Kartoffelhacken be
ſchäftigt war, wurde der etwas bleich ausſehende Angeklagte, ſtets
von zwei Polizeiſergeanten begleitet, herbeigeführt. Es wurde ihm
genau die Stelle beſchrieben, wo der mit Blut befleckte Korb der
Frau Becker aus dem Getreidefelde herausgeholt worden war und
er diesbezüglich befragt. Seine Erklärung war ganz gleichgültig
Das iſt möglich, daß der Korb dageſtanden, ich weiß von nichts.
Links vom Telegraphenwege, wenn man den Blick nach Beeſen
richtet, befindet ſich das Ulrichſche Grundſtück, von wo man am
Abend der That das furchtbare Geſchrei vernommen, und auf der
ſelben Seite, eine Strecke von dem Ulrichſchen Grundſtück entfernt,
wurde am Tage nach der That auch die Blutlache entdeckt. Der
Zeuge Arbeiter Bansky blieb bei Beſichtigung dieſer Stellen
immer noch bei der Behauptung, am Abend der That zwei Per
ſonen beobachtet zu haben, die in gebückter Stellung eine Laſt
trugen. Fragliche Perſonen ſollen aber, nachdem ſie quer über
den Weg geſchritten waren, plötzlich verſchwunden ſein. Nach den
heutigen Ermittelungen bezüglich der Entfernung von der Stelle,
wo Bansly ſich befand, als er die 2 Perſonen beobachtet haben will,
bis nach jener Stelle, wo dieſelben am Abend des 9. Juni eine
Laſt trugen, iſt wohl möglich, daß ſich der Zeuge B. getäuſcht hat.
Es befand ſich zu jener Zeit auf den Feldern hoher Roggen, und
beſonders hell iſt es am betreffenden Abend gerade auch nicht ge-
weſen und die Entfernung zwiſchen Bansfy und den angeblichen
zwei Perſonen, welche eine Laſt getragen haben ſollen iſt ziemlichgroß. Wetzeſtein wurde nun an der Stelle, wo die Bul ehe auf

geſunden und an der Fundſtelle der Leiche der Frau Becker vorbei
zu der Anhöhe geführt, von wo er die Perſonen beobachtet haben
ſoll, welche nach der Leiche der Frau Becker ſuchten. Er blieb
aber immer dabei, er ſei es nicht geweſen. Nach den verſchiedenen
Thatorten mußte der Mörder während der Beſchäftigung mit der
Leiche geſtört worden ſein. Gegen 5!, Uhr hatte die Beſichtigung
aller bemerkenswerten Stellen, die bei dem Morde der Frau Becker
in Frage kommen, ihr Ende erreicht, worauf der Angeklagte in
einer geſchloſſenen Droſchke wieder in das Gerichtsgefängnis trans-
portiert wurde. Die Droſchken mit den Herren Gerichtsbeamten
und Geſchworenen trafen gegen 6 Uhr am Landgericht in der Poſt-
ſtraße wieder ein. Den Vertretern der Preſſe war an allen Orten
Zutritt geſtattet.

Aan und Fern
Dief im Schnee ſteckt gegenwärtig Jtalien. Veroneſer und

Mailänder Zeitungen bringen ganze Spalten über den ungeheuren
Schneefall, der in der letzten Woche die Landſtriche in den Vor
alpen heimgeſucht hat. Jn Cammarata di Bedonia erreichte der
Schnee die beträchtliche Höhe von 30 Zentimeter, die Obſtbäume
ſind durch die Kälte ſehr geſchädigt. Wie der „Pieccolo“ von
Cuneo meldet, ſind die Militär Baracken am Colle del Mulo
metertief eingeſchneit. Seit Menſchengedenken, ſchreiben die Blätter,
hat es in dieſer Jahreszeit in Jtalien nicht ſo ſtark geſchneit und
gefroren.

Die Kirchen von Rubi, Caſtehuel und Vila de Caballo in
Spanien wurden dieſer Tage ſo gründlich ausgeraubt, daß keine
Meſſen mehr geleſen werden konnten.

e e
Menſchenmenge angeſammelt, die aber um die Beſichtigung der

Direktion: Richard Hubert. S
Montag den 15. Oktober

6 J SLetztes Auftreten.
Die Max Franklin Truppe,Elite-Parterre- Gymnaſtiker. Bro-

thers Bruno und Hermann mit
ihren chineſiſchen Spielen. Meſſrs.
Kröffith und Reade, Exzentriker am
ſchwebenden Trapez. Die Geſchwiſter

Stadt Theater in Halle. Pahaſſa- Theater.
Nachm. 3 Uhr.

4. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.
ruuentampf.

Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach Scribe
von Olfers.

Schuhwaren

kauft man am beſten und billigſten
in nur guter Arbeit bei

L. Briüggemanm,.
S früher Ed. Zschäge,

Ecke Kuhgaſſfe, Schmeerſtraße 9.

Albert und Dora Popper mit ihrer

von Hameln“ Fräul. Eclütha de
Thouarck, Koſtüm-Soubrette. Das

Terzett. Prof. J. B. Schalken- Se
bachs elektriſches PianoOrcheſter.
(Auf allſeitigen Wunſch für kurze Zeit De

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntagvormittags von 212 bis 22 Uhr:

großer Frühſchoppen
bei Frei-Konzert, S

Große SNachmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind St
frei dazu mitzubringen.

Parterre-Saal,

D

Operetten Parodie Der Rattenfänger

Rheingoſdd- Trio, humoriſt. Geſangs

weiter verpflichtet). 7 ſ c[

e S Holz, Metall, ſowie hermetiſch verſchließbaren Metall-Doppelſärgen. S
Anfang 4 Uhr. Steppdecken u. Sterbekleider

ſowie den Transport Verſtorbener nach außerhalb übernehme wie be

eng Vs r e r a r W r

Halle a. S.
große Steinſtraße 53

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in rBe
I

W

W
S

e

in reicher Auswahl.
HGanze Begrähniſſe

kannt bei jeder gewünſchten Garantie zu ſoliden Preiſen.

Telegraphiſche Depeſchen umgehend effektuiert.

8 I
o

W
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Sargkiſten ſtets am Lager.

Sirene JSlrenen. r e e e e Je reeeeeeeeteeeehe
Sonnabend den 13. und Sonntag

den 14. Oktober
Cunningham- Dockstader“s

San Francisco
ismus,

Sehr Danglowitz, Fiſcherplan 2. 8 Schmiedſtraßze 36.Miönstrefs,
Farbige Sänger- und Tänzer-Ge

ſellſchaft.Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Entree 50 reſerv. Platz 75
Sonntag 2 Vorſtellungen,

Die beliebten
Seehundmützen

a Stück 1
ſind wieder angekommen und em-

pfehle dieſelben, ebenſo wie

WinterUeberzieher
von 12 M. an,

National Theater.
(Früher Concordia-Theaterw,)

Geiſtſtraße 42.
Sonnabend den 13. Oktober 1894.

Zum letztenmale:

Der Regiſtrator auf KReiſen
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten

4 Uhr und S Uhr.

Kranke
Schriften über Heilkunde und Tierſchutz

ſind bei mir gratis, nach auswärts geg.
10-Pf.- Marke frei zu haben.

Ji J Kaiſerſtrafß 25f. Dietze, Halle aS. d Wlheteſe

behandelt und find. Rat Kaiſerſtr. 25, a. d. Wuchererſtr. St., K. n.tägl. v. 8—4 Uhr. er jererſtr.: St., K. nZub. 114.4 1.1. o. L4. n. J. m. a. r. L. z. v.
Untere Wohn. zum 1. Jan. f. 28 Thlr.

zu verm. Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 1.

Eine freundl. Wohnung mit Waſſerl.
in der Küche ſof. zu verm. Seidlitzſtr. 2.

Anfgepaßt! Aufgepafßzt! Ein anſt. ält. Mädchen mit g. Zeugniſſen
wird ſof. od. 1. Nov. geſucht Georgſtr. 11.

Daſelbſt eine kl. Wohnung für 30 Thlr.
Mein Zigarren-Geſchäft
(eigenes Fabrikat), verbunden mit Fla
ſchenbierhandlung, befindet ſich

S Unterplan 1.

Sehr kräftiges Hausbackenbrot
empfiehlt die Bäckerei Thorſtr. 20.

Hausbäcker werden gern angenom-
men, à Brot 4 4 zu backen.

5 für 14, 34, 46 Thl.Wohnungen ſind zum 1. Jan.
1895 und eine Wohnung für 44 Thlr.
bald zu vermieten Thorſtraße 34.

Hochachtungsvoll Paul Heinrich. Wäſche zum Glanzplätten nimmt an
Frau Kuhröber, Merſeburgerſtr. 24, H. l.

Anſtände heizbare Schlafſtelle mit od.

ohne Koſt Zenkerſtraße 5, II.
von Jacobſo n.Gewöhnliche Preiſe der Plätze.
Anfang 8 Uhr.

Joppen von 9 M. an,
Gewendete e Alles Nähere durch die Plakate.

EiſenbahnMäntel Sonntag den 14. Oktober 1894.

und Novität!Ein weißer Rabe.
Geſangspoſſe in 3

und O. Giradt.

getragene Ueberziehe
in großem Vorrat.

Renners Nachkf.
Inh.: Curt Krüger

42 Leipzigerſtr. 42.

Zahnengel, Fl. 25
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.
Georg Zeisings Drogerien

und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

kten von Jacobſon

Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden

aller Art ſoi Lampen wie jede ein
h zelnen Teil dazu in nur beſter

Qualität empfiehlt billigſt
Heinr. Oertel

Klempnermſtr., Geiſtſtr. 27.
Alle Arten Reparaturen

ſchnell und billigſt.

Speckkuchen n t
uff. Pfannkuchen, o

Täglich friſch: Faltenbretzeln.
Wiederverkäufer hohen Rabatt.

Tägl. fr. Pfannkuchen mit feinſter Füll.

Aſchengruben werd. geräumt u. billig
weggefahren H. Hädicke, Wuchererſtr. 21.

Kaninchen (Lapins), 9 Pfd. ſchwer,
zu verk. Giebichenſtein, Böckſtr. 2, I.

J. edie Kanarienhähne und Weibchen
billig zu verk. Schmiedſtraße 24, l I.

Junge Kanarienhähne verkauft
C. Hüther, Leſſingſtraße 8, H. II.

Meinem Freunde Wolſchendorf zu
ſeinem heutigen Wiegenfeſte wünſche ich

empf. die Bäckerei Ecke Thor u. Tholucſtr.

St., K. K. und Zubehör zu verm.
Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32.

St., K. u. K, 55 Thlr. Albrechtſtr. II, p. r.
Freundl. Schlafſtelle, vornheraus,
Streiberſtraße 23, part., Schröder.

Hohenzollernſtr. 2 St., K., K. an
ruhige Leute zu vermieten.
Kl. Stube als Schlafſtelle Langeſtr. 15.

Freundl. heizb. Stube als Schlafſtelle,
ſep. Eingang Forſterſtr. 37, III r.

Entlaufen
das Allerbeſte.

A. Winter. gr. Märkerſtraße 16. Eine alte Bekannte. ſagt die Expedition dieſes Blattes.eine große däniſche Dogge. Wo?



Oeffentliche Versammlung
der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren

Hilfsarbeiter
Sonntag den 14. Oktober abends 7 Uhr im Reſtaurant zum

e Streiberſtraße G.Tagesordnung:2. Neuwahl von Vertretern zum Kartell. 3. Verſchiedenes.

Der Einberufer.
e OeffentlicheSchuhnater. erſannlung

Montag den 15. Oktober abends 8 Uhr
in r Reſtaurant, Gartengaſſe Nr. 6Tagesordnung Berichterſtattung vom eher Kongreß in t

Erfurt.

H. z 5 e n
ichverre in der Maurer

t 34 4 hvon Halle und Umgegend.
Dienstag den 16. Oktober abends 8 Uhr in der Moritzburg

General Verſammlung.
Tagesordnung 1 Abrechnung vom 1. Oktober 1893 bis 30. Sept. 1894.

2. Wahl des geſamten Vorſtandes und dreier Reviſoren. 3. Verſchiede neZahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Vorſtand.

Verein der Kempner von Halle und Vmg.
Montag den 15. Oktober abends 7 Uhr

T Stüſtungstest
beſtehend in Monzert, Wibgnter und Ball

Kollegen, Freunde und Genoſſen ſind hiermit freundlichſt eingeladen.
Der Vorſtand.Verband der Schneider I. à

(Filiale Halle a. S.).
Sonntag den 21. Oktober 1894 abends 7 Uhr im „Neuen Theater“

beſtehend in Konzert und Ball.

JHerbst- Vergnügen

Karten ſind zu haben in den Zigarren Geſchäften von Jul. Ebeling, alte e
Promenade Wwe. Sanow, Geiſtſtr.; A. Albrecht, Königſtr.-Ecke; E. Tſchepke,
Reſtaurant, Martinsberg.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Gesang verein „„Sütclwestes.Morgen Sonntag im Vereinsloka Bieſeckers Reſtaurant,

Thorſtraße 21

Familiena ben
e mit muſikaliſcher Anterhaltung.

Gesangverein Liederkreis.
Unſer Stiftung sfeſt verbunden mit Konzert und Ballfindet Sonntag den 14. ge von abends 8 Uhr ab im Neuen Theater ſtatt.

Freunde und Bekannte ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand.

in en rn e n enkl. Ulrichſtraße 36.
Dienstag den 16. Oktober

Sochlachtefest.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
r icher.

Kaiſerſäl le.
Vorläufige Anzeige.

l

Gr. Extra- Konzerte
des im Leipziger Kryſtallpalaſt

mit größtem Erfolg aufzenommenen
Wiener Damen-Gesangs- und Tanz-Ensemble

„Sirrenen“,
Dirigent: Herr Lippart, früher bei den Leipziger Sängern

Aeumnaunn- Biiemohen,
und der Miniatur-Sängerin

Tillv Proskga.
Konzert von der verstärkteon Thiemeschen Kapelle

Jm letzten Teil

Auftreten des Meiſterſchafts-Ringkämpfers
Herrn Ernst Roeber,

Derſelbe beſiegte am 5. d. M. den
Meiſterringkämpfer Herrn Abs.

1. Bericht unſerer Vertreter vom Gewerkfſchaftskartell.

S men in n

en r o

gr. Steinstr. 8.

Stammtisch s TrothaSonntag den 14. Oktober 1894 auf der „Reilsburg“, Giebichenſtein

Kränzchen.
Anfang 7* Uhr.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Verkaufshans

tuſümten
45 gr. Ulrichstr, 45., Bellevure.

Sonntag den 14. Oktober „Zachmittags 4 Uhr

großes Familien-Frei- Konzert.
4 Abends von s Uhr an: B. F. H.

Weissbier-Salon.
Telephon 341. Bernburgerſtr. 24.Ausschank der W. Rauchfuss Brauereien A. G.

Zum Beginn der Winter Saiſon empfehle dem geehrten Publikum meinen

Der

Aen eingetroffen
Ein großer Poſtenpa. Holzſchuhe

Langſtiefel 9.50Damen Zugſtiefeln 2.90

fren ndlichen Saal mit Neben räumen und Bühne
2 zur Abhaltung von Hochzeiten und ſonſtigen Famivon 3.00 an ehrten Vereinen zur Abhaltun g von Bällen, Kränz che

Hochachtun jsvoll

ienfeſtlichkeiten, ſowie den ge-
n und Verſammlungen.

G. Bäpries,
DamenPromenaden 300 5San l. Thurms weltherühmte Bossfleſseh- Speſse- Anstalt

1 .520 aHerren Pantoſſetn 948 W an der Moritzbrücke.Damen-Lederhausſchuhe 250 e Bringe meine h nut gut zube reiteten Speiſen (auch für den verwöhn-
HerrenSchaftſtiefel 500 Vier ff. von C. vie Weine, Weißbier, Sauerbrunnen t e.

e fein 2.00 e v r MontagTDamen-Knopfſtiefeln 5.00 S achtefe ſt.Damen e 100 Ecluarc Rraunss, 4 Sciahtefet
Damen-Gummiſchuhe 1.90 Streiberſtr. 23.Kinder-Gummiſchuhe 1.50

et

4 Chr. 27 neJ

höhe 57.
e

g.

Die billigſte und beſte S e S T S perBezugsquelle m 29 Preisrätsel 295
für der eSchuhwaren 60 l djeder Art, t und genagelt. 4 n An

e Das ite auch wonbaleh,
S i Vom Ganzen giebt's bei mir5 i waren 347a e nen ſchönen Anzug Dir!

nur i Löſungen ſind in der Goldenen 29, Leipzigerſtraße 29,I. E tage, am Leipziger Turm, abzugeben.
Der Gewinner welcher unter den richtig Löſenden durch das

h Los entſchieden wird, erhält eine gute Sonntagshose, Der
45 g. Uriehstt, 45,

s S Name desſelben wird in nächſter Woche bekannt gemacht.S. Säm orren- g. Knaben kardsrobent
S ür die Herbſt- und Winter SaiſonW. Streubel, S f Herbſtin größter Auswahl

Thorstrasse am Steinweg an ältgrness s e n.Reis, Graupen, Gries, Hirſe,Linſen, grüne Erbſen, Pflaumen. eAlles: I Pfd. 15 Pf. Goldene 29
Lei pzigerſtr. 29, I., am Leipz. Turmraff. Rüböl, 1 Liter 55 Pf.

r WMargarine, 8ff. Stückenbutter 55, 60, 65, 68 Pf. Eingang im Hausflur.Waſſchſeifen zu Fabrikpreiſen,
Nordhäuſer, 1 Liter 60 Pf.,
ff. Zigarren, 4 Stück 10 Pf.

Alle Polſterarbeiten, ſow. Tapez. d F.fert. bill. an H. Roſch, gr. Branhausſtr. S S
Sumatra Zigarre m u m S fein a Mon e

Verſandt nach außerhalb gegen Nachnahme.

Erſte Chüringer Gemüſe und Oh
Mariinſtr. 3. e es alle a. S. NMuriinſtr. 3

alle Gemüse- un Obstsorten, Butter, Eier, Käse
empfiehlt täglich friſch eintreffend:

en deétnilk.Alle Waren werden bis 25 Proz. riliger die hieſigen Marktpreiſe abgegeben.

Ein Poſten Zwiebeln ſowie Kohl zu ſehr billigen Preiſen abzugeben.

Grüne b 2
Stute Meyerstein,

afle a. S. Ecke Barfüsserstr.
Größtes Lager eleganter

Herren und Knaben-Garderoben
ſowir Arhriter-Garderohen.

Sämtliche Artikel unſeres großen Warenlagers ſind in allen nur
erdenklichen Muſtern ſowie in allen Preislagen vorrätig.

Anfertigunx uach Mass unter Garantie eleganten Sitz s-
Streng feste biligste Preise.



I. P.Einem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage meine der Nenzeit ent-
ſprechenden großartigen Geſchäfts- Lokalitäten eröffnet habe und halte ich mich beim Einkauf von

Damen-Kleiderstoffen, Herren- Damen- und Kinder-Konfektion, Bettfedern
und fertigen Betten, I einen-, Woll- und Baumwollwaren

angelegentlichſt empfohlen.

Geschäftsprimzip: Grosser Ummsatz., Kleimner Nutzem.

FIanx NaGeiststrasse 21L.

Hochachtungsvoll

eher der Vost.

Ed. Graf
n ile a. B. Fänrkt

Erſtgrößtes
Spezial- Geſchäft

am Platze.
J Wie bekannt reelle und billigſte Be

zugsquelle.

Herrſchaftsbetten
mit Daunen- Füllung u. garantiert
prima federdichtem Jnlett, rot oder
rotgeſtreift, à Gebett: Ober-, Unter

bett, 2 Kiſſen, 35, 38, 40, 45

J Hotel Betten

l

Kolossale Posten Kleiderstoff-BReste
für praktiſche Herbſt- und Winterkleider,

Sammet-, Seiden- und Besatzstoftf-BReste
R 2u enorm billigen Preisen.

Rest estäämmdle in Teppichen, Möbelstoffen, Portieren ete, ete,
Paletotstoff- RReste für Herren, Damen und Kinder.

große Ulrichſtraße 20, 1. tage

Erſtes Spezial- Reſte- Geſchäft

ius Löwinbergy, Halle a. J
J mit Halbdaunen- Füll. u. gar. federd.
Köper-Jnl. à Gb. 24, 26, 28, 30, 32

reichlich gefüllt und federd. Jnlett
a Gebett 12, 15, 18, 20, 22

Kinderbetten
in allen Größen und Preislagen. J

Bettfedern,
Daunen

in größter Auswahl u. ſtreng reeller
reiner Ware in jeder beliebigen

Preislage von 50 an.
J Fertige Jnletts, Bettbezüge,

Betttücher, Bettdecken,Uhr J Steppdecken, Strohſäcke,
macherSteinweg 56, am Franckeplatz i Bettſtellen mit u. ohne

e

e

W
Alle Sorten Vogelfutker er E- Racdlecke,

Hühner u. Tau benfutte W So eiten Mahtabenempfiehlt r A. Regulateure in fein. Nuß ab preiſenReinh. Ge org ii, e baumgehäuſe von 13 an, S V Siege

h e 4v r

r War

re 32 v 5 t t n XJ x

Glauchaerſtraße 36 nd J Taſchenuhren von 9 an,
Glauchaerſtr. 7 8, in fr. Hebe kerls Lad. 5 Wecker von 3 an. Rath e 30 h rk 2 2 Srv Rabatt.Holländiſche Mar gar ine- Fabr ken Scheeren m. I wer Klepimer a. Srillen m c
5 e ir und 23 ff. ger- mit nur feinſten iſern vGildehauns im z ä N bier, 6 Flaſchen für 50 Sler S an. n ne zu 45 a Preißelbeeren

S FürjedeUhr: Jahr reelleſchriftl. e mpfiehlt
Garantie. Reparaturen gut

und billigſt unter Garantie.

S e r Eier zu billigen Preiſen

r öhbe, gr. Wallſtr. t9.
v

Oldenzanaf in Zäaoie l.
Kontor und Lager:

e Halle a. 2 Je
9 e d

W c
20.

a 2

jeder Art behandelt nach
den Grundſätzen der

Sämtl. Kurformen im Hauſe.

Natucheutrade

Billige Preiſe W

ſſenbheſſen
Zugelaſſen zur Hamburger Jentrat -Tiſchler-Krankenkaſſe.

Otto Kresse, Magdeburgerſtraße 64, part.

Se

e Tischa- m. W aaxneh- S
an un pem, Am e. W en el-
arm e. in großer Auswahl

zu auffallend billigen Preiſen.

Nrebeg Moden

Hohenzollern-Mäntel
Pelerinen-Mäntel

Havelocks

n

S S

J r

e e

eorg Zeisings Drogerien
gr. Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden
und Merſeburger u. Königſtr.-Ecke.

2Lederfett, Schachtel 10
Georg Zeisings Drogeriengr. ütrichſtr 64, an den Kleinſchmieden

G und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

Fenchelhong,
Hülſenfrüchte

billigſt bei Reinh. Georgii,
Glauchaerſtraße 36 nd

Glauchaerſtr. 78, in fr. Hebekerls Lad.
Eleg. ſowie einf. Damen u. Kinder-

garderobe fertigt billigſt an E. Ruppel,
Diebichenſtein h 17, II.

C C 54 eVerlag und für die JAnſerate vera n: wor: ich

Kutscher-Mäntel
n. ſ. w.

Heinrich by, Jagd- Joppen
gr. u 49. Haus-JoppenRauch-Joppen s49 Neue qutkochende Wint er-P al g t0 ts 7

o jenſchaf fta Bu uchdru
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